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Motoklon Hundertneun

 

Zwei extrem unterschiedliche Lebewesen – ihr Einsatz soll die Entscheidung bringen

 

von Michael Marcus Thurner

 

Im Arphonie-Sternhaufen haben sich im Oktober 1332 Neuer Galaktischer Zeitrechnung einschneidende Veränderungen vollzogen: Unter Führung von Perry Rhodan, dem Terraner, und Atlan, dem Arkoniden, hat es die so genannte Allianz der Moral geschafft, den Planeten Graugischt zu verteidigen.

Der Heimatplanet der Schutzherrin Carya Andaxi ist gerettet, die Truppen Tagg Kharzanis sind geschlagen. Zum ersten Mal seit Jahrtausenden können die Bewohner des Sternhaufens darauf hoffen, dass die Tyrannei der Kybb auf ihren Heimatplaneten enden wird.

Doch Tagg Kharzani selbst ist nicht ausgeschaltet. Der Feind im Schatten wohnt auf Schloss Kherzesch; in seinem Besitz befinden sich Machtmittel, die noch manche Überraschung mit sich bringen können.

Perry Rhodan und Atlan schmieden einen Plan, und ein geheimnisvoller Einsatz beginnt. Wichtiger Teilnehmer bei diesem Einsatz ist der MOTOKLON HUNDERTNEUN...

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Lyressea - Die Mediale Schildwache bekommt einen ungewöhnlichen Partner. 

Hundertneun - Der Motoklon verdummt auf besondere Art und Weise. 

Julcen - Ein Dunkler Polizist jagt zwei außergewöhnliche Gegner. 

Perry Rhodan - Der Terraner sorgt sich um die Erde. 

Atlan - Der Arkonide muss einen herben Rückschlag hinnehmen. 
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Man setzt sich Das Wrack trieb haltlos durch den interstellaren Leerraum.

Narbig und schrundig geschossen, drehte es sich in merkwürdig anmutenden, regelmäßigen Taumelbewegungen um die eigene Achse. Die Diskusform konnte man kaum als solche erkennen. In drei der zwölf Aussparungen steckten noch Teile von Zylinderkörpern, auch sie zerstört, das mattsilbrige Metall verzogen und wie von Titanenkrallen in längliche Fetzen gerissen. Die neun leer gebliebenen Halterungen waren jede mehr als einhundert Meter breit. Sie reichten scheinbar endlos tief in den Rumpf des Diskusschiffes.

Es war beileibe nicht der einzige Diskusraumer, der unweit des Demyrtle-Systems durch das All fiel. Die Schlacht um Graugischt, eben erst zu Ende gegangen, hatte Kybb der verschiedensten Völker in den Tod gerissen.

Hatten die Verluste von Kharzanis Garden dreitausend Schiffe betragen? Oder fünftausend?

Niemand wusste es, weder Freund noch Feind mochte nun, zwei Tage nach der Schlacht, auch nur daran denken, dass Millionen von Lebewesen einen grausamen Tod gestorben waren. Sie waren verbrannt, erstickt, erfroren oder von Trümmern erschlagen worden ...

Dieses Wrack, eine Kriegseinheit, hatte jedoch etwas sehr Besonderes an sich.

Aus dem Inneren des Zylinderdiskus drang ein Notruf. Er lockte mit nahezu magnetischer Macht. Kein Kybb, der ihn hörte, würde Hilfe verweigern können.

Binne Mandels Rücken juckte wie verrückt.

Kein Wunder. Der Nervenausschlag des Eins-Plan unter dem flexiblen, dünnmetallenen Rückenschirmelement, normalerweise von Medikamenten im Zaum gehalten, war nach der verlorenen Schlacht vollends zum Ausbruch gelangt.

Er durfte sich in der Öffentlichkeit nicht kratzen. Unter keinen Umständen.

Jeder Kybb-Giraxx an Bord der INTUUL hätte sofort bemerkt, dass der Kommandant eine Allergie gegen die Silberjodid-Verbindungen kybernetischer Leibesbestandteile besaß.

Welche Schande! Es wäre das Ende seiner ohnehin zäh verlaufenden Karriere gewesen, das Ende all seiner Träume.

So es nach der verlorenen Schlacht um Graugischt überhaupt Träume geben durfte ...

Die Stimmung in den Mannschaftsunterkünften war schlecht. Natürlich hielt man in unerbittlicher Treue zum Allerhöchsten, zum Einzigen, zum Strahlenden Tagg Kharzani, zum Herrscher Über Alles. Aber da und dort nisteten sich unerlaubte Gedanken ein, und Binne Mandels Neuro-Peitscher hatten viel mehr Arbeit als ehedem. Nur nicht kratzen, sagte er sich ein ums andere Mal. Auch wenn es noch so juckt.,. „Ein Notsignal!"

„Ignorieren!", schnappte Binne Mandel. „Habe ich euch das nicht befohlen? Wir sollen die Lage sondieren und die Flottenstärke der Verfluchten erkunden - aber keinesfalls kybbitäre Hilfe leisten!"

„Aber..."

Das Krabbeln und Stechen treibt mich in den Wahnsinn! „Ein jedes weitere Aber wird von mir persönlich mit der Peitsche bestraft!", sagte er laut.

Die beiden Armprothesen des Acht-Plan Dritter Klasse klackerten heftig aufeinander; er rang sichtlich mit sich. „Es handelt sich um einen Hochrangkode", presste der Orter schließlich hervor. „Ein Motoklon bittet um Hilfe." Hochrangkode. Motoklon. Hilferuf.

Binne Mandel ließ den Kopf knackend kreisen, dachte kurz nach.

Das roch nach Ärger. Aber er konnte nicht ausweichen. Einem Motoklon war unbedingt Unterstützung zu gewährleisten. Diese Kunstwesen, Mörder der Sonderklasse, standen in der Gunst des Einen um Welten höher als ein einfacher Kybb-Giraxx. „Empfang bestätigen und Geschwindigkeit aufnehmen!", befahl er leise. „Wir kommen dem Motoklon selbstverständlich zu Hilfe."

Binne Mandel stand auf und griff nach der Peitsche. Sie schlug blaue, kalte Funken, sobald er sie mit seinem rechten Handmodul berührte. „Aber Herr", jammerte der Orter, als er ihn kommen sah, „es war ein Hochrangkode. Ich musste Meldung machen."

„Du hast richtig gehandelt", sagte der Kommandant, während er die Peitsche langsam ausrollte, „auf der anderen Seite hast du mir aber auch widersprochen. Ein jedes Ding hat zwei Seiten, nicht wahr?" Er berührte den Spannungsregler, fuhr ihn sachte nach oben. „Ich werde dich also belobigen - und solltest du meine disziplinäre Maßregelung nicht überleben, werden deine Angehörigen in den Genuss einer höheren Rente gelangen."

Er holte aus und schlug zu.

Wenn nur das Jucken nicht wäre ...

Ein letzter Impuls verließ das Wrack, ein wenig stärker diesmal und sinnloserweise in den Leerraum gezielt. Nachdem die INTUUL bestätigte, dass sie zu Hilfe kommen würde, endeten die Notrufe aus dem zerschossenen Schiff sofort.

Das war nur allzu verständlich. Die Gefahr, dass sich ein Weißer Kreuzer oder gar ein Hyperdimo in der Nähe herumtrieb, war groß. Nicht umsonst hatte Binne Mandel befohlen, diesen Sektor auf Schleichfahrt zu durchmessen. Alle energetischen Aktivitäten, selbst die Defensivbeschirmung, waren auf ein Minimum reduziert.

Beiläufig unterzeichnete der Eins-Plan den Totenschein seines Orters, konzentrierte sich dann vollends auf das komplizierte Andockmanöver. Ein Ausrichten des wrack geschossenen Kriegsdiskus oder gar ein Abschleppen vermittels Fangfelder verbot sich aufgrund des hohen Energiebedarfs. So näherte sich die INTUUL mit minimalen Korrekturschüben und passte sich allmählich den Torkelbewegungen an.

Befehle und Anweisungen schwirrten durch den Raum. Alles lief weitaus schneidiger und präziser als vor ein paar Stunden. Ein kleiner Hinweis darauf, wer an Bord des Schiffes das Sagen hatte, half jederzeit, disziplinäre Mängel zu korrigieren. „Manöver abgeschlossen!", meldete der Vier-Plan-Steuermann. „Dockschlauch angeklebt."

Er wagte nicht, den Eins-Plan anzusehen.

Gut so.

Binne Mandel schaltete die Außenbeobachtung zu. Die INTUUL hing nunmehr am Wrack.

Sterne trudelten in schwindelerregendem Rhythmus im Hintergrund vorbei und verwirrten die Sinne, wenn man sich nicht ausreichend konzentrierte. „Entertruppen ausschwärmen lassen!", befahl der Kommandant. Der Juckreiz an seinem Rücken, für kurze Zeit verdrängt, wurde wieder stärker.

Erneut machte sich routinemäßige Hektik breit. Das Manöver musste möglichst rasch abgeschlossen werden. Der Plan-Eins rechnete jederzeit mit dem Auftauchen einer feindlichen Einheit. „Kontakt!", kam endlich der erlösende Funkspruch. „Ist der Motoklon intakt?", fragte Binne Mandel den Anführer der Truppe. „Ja ..." Der Kybb-Giraxx im Rang eines Plan-Drei der Zweiten Klasse zögerte merklich. „Er ist nicht allein."

„Was soll das bedeuten?"

„Er hat ein weibliches Wesen bei sich. Eine Rebellin."

„Eine was?" Binne Mandel war aufgesprungen, ging nervös auf und ab.

Es knackte in der Verbindung. Für wenige Augenblicke blieb der Funkkontakt unterbrochen.

Schließlich meldete sich eine Stimme. Tief, voluminös und in erschreckender Gleichtonigkeit sprechend. „Ich bin Hundertneun", sagte der Motoklon, „und ich verlange, gemeinsam mit meiner Gefangenen auf schnellstem Weg zum Schloss Kherzesch gebracht zu werden."

„Kherzesch? Aber die INTUUL ist als Späher in diesem Sektor eingesetzt..."

„Giraxx", sagte der Motoklon, „du weißt, wer und was ich bin Wag es nicht noch einmal, mir zu widersprechen! Wir fliegen sofort das Kher-System an!"

War es Zufall, dass just in diesem Moment die kläglichen Überreste des zu Tode gepeitschten Orters aus der Zentrale der INTUUL geschleift wurden? Binne Mandel beeilte sich jedenfalls, den Befehl Hundertneuns zu bestätigen. „Gut so", sagte der Motoklon, ohne dass Zufriedenheit oder eine andere Regung in seiner Stimmlage erkenntlich wurde. „Richte mir und der Gefangenen Quartiere her. Das Überleben des Frauenwesens ist von außerordentlicher Wichtigkeit. Es muss völlig unversehrt vor dem Thron des Einen erscheinen."

„Ja, Herr!", entgegnete der Kommandant. „Es wird alles in deinem Sinn erledigt werden, Herr." Und zögernd: „Darf ich fragen, warum die Frau von solcher Bedeutung ist?"

„Nein, Giraxx. Du darfst nicht. Folge meinen Anweisungen und kümmere dich um Quartiere für mich und Lyressea!"
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Eröffnung Die Hyperdimos waberten durch die Dunkelheit des Einstein-Raumes. Tausende von ihnen waren es, jeder an die fünfzehn Kilometer lang.

Und doch zeigten sie nur einen schemenhaften Abdruck dessen, was sie in einer anderen Wirklichkeit, einer anderen Dimension waren. Die Wesen lebten im Hyperraum und nannten sich Taphero con Choth. Nur zu Zwecken der Vermehrung tauchten sie in der Normalitätsebene menschlicher Sinne auf.

Atlan hatte die merkwürdigen Wesen auf ein Zweckbündnis eingeschworen. Unzählige Schiffe des Feindes, der Kybb, hatten die riesigen „Wale" in der großen Schlacht wunschgemäß in den Hyperraum abgestrahlt und damit das Kriegsglück zu Gunsten der Allianz der Moral gedreht. „Du kannst sagen, was du willst - sie sind mir unheimlich", murmelte Perry Rhodan. Er betrachtete die energetischen Echos der Hyperdimos auf einer Holo-Tafel. „Sie haben die Schlacht entschieden", hielt ihm Atlan entgegen, „das allein zählt. Und sie werden uns weiterhin helfen."

„Auch wenn wir Schloss Kherzesch und Tagg Kharzani angreifen?", fragte Zephyda. „Auch dann", bestätigte der Arkonide. „Dann ist es also so weit", stellte die Stellare Majestät düster fest und ballte die Hände.

Zephyda benötigte kaum Konzentration, um die SCHWERT im Routinebetrieb mit ihren Sinnen zu erfassen und gegebenenfalls zu steuern. Sie bewegte sich selbstsicher und zielgerichtet. Ihre Motana-Quellen, zurzeit zwölf an der Zahl, hielten den Kontakt zum Schiff.

Ab und zu stimmten sie kleine Melodien an, doch die meiste Zeit blieben sie ruhig und erwartungsvoll. Auch sie hatten gelernt. Schneller, als man es hätte erhoffen dürfen.

Rhodan blickte die Frau fragend an. „Ich meine die Entscheidungsschlacht", fügte sie hinzu. „Lass dich nicht täuschen", sagte Atlan und legte eine Hand auf ihre Schulter. „Dies ist der Anfang von Tagg Kharzanis Ende - mehr nicht. Denk nur an das ungeheure Bedrohungspotenzial durch die Kybb-Titanen ..." Abrupt nahm er die Hand von ihr, als hätte er Angst, in dieser Situation zu viel Zuneigung zu zeigen.

Zephyda schüttelte ihren Haarschopf. Das Rot der dichten Mähne glänzte im matten Licht, umkränzte die Frau und ließ sie umso mehr als eine zu allem entschlossene Kriegerin ihres Volkes erscheinen.

Hier steht die geborene Anführerin, vom Scheitel bis zur Sohle!, dachte Rhodan. Das, was sie noch nicht hatte, als wir sie erstmals trafen, brachte Atlan zum Vorschein. Ich hoffe bloß, dass sich der alte Arkonide diesmal nicht die Finger verbrennt ... „Zehn Goldstücke für deine Gedanken", sagte Atlan. Er blickte ihn prüfend an. „Ich denke über den Fluch der Unsterblichkeit nach", entgegnete Rhodan. Unauffällig nickte er in Richtung Zephydas, die sich mittlerweile auf die SCHWERT konzentrierte und nach innen lauschte. „Ich will das nicht schon wieder mit dir diskutieren!" Atlan drehte sich abrupt zur Seite. „Immer einen Schritt nach dem anderen setzen, Barbar. Zuerst machen wir hier klar Schiff, dann regeln wir ... Privates."

„General Traver teilt mit, dass seine Offensiven in allen Richtungen erfolgreich sind", unterbrach Zephyda das Zwiegespräch. „Die Weißen Kreuzer, sind ununterbrochen im Einsatz und treiben die Kybb zurück, wo immer sie sie finden."

„Dann hat sich der Einsatz bei Ashaween gelohnt", sagte Atlan mit Genugtuung in der Stimme zur Motana. „Die Daten der strategischen Karte, die wir erobert haben, sind also korrekt?"

„Hundertprozentig. Ich erhalte eine Vollzugsmeldung nach der anderen. Die Shoziden vernichten Stationen, Raumforts und planetare Stationen im Minutentakt. Sie schlagen bevorzugt dort zu, wo die Umstellung der Kybb auf Niederschwellentechnik nach Veränderung der Hyperimpedanz nicht ausreichend vollzogen ist und wo wir wenig Widerstand erwarten."

Die Zeit des Aufräumens nahte.

Perry Rhodan schüttelte sich. Dies war die schmutzigste Seite eines Krieges - wenn man es überhaupt wagte, eine Wertung vorzunehmen.

Es war nicht schwer, einem mit Waffen ausgetragenen Konflikt ein Bild und einen Namen zu geben, so wie hier und jetzt.

Tagg Kharzani.

Er war der Bösewicht, der millionenfaches Elend über die Wesen im Jamondi-Sternenozean und im Arphonie-Haufen gebracht hatte. Um an ihn heranzukommen, musste man die vorgeschobenen Truppen brechen, besiegen, hinwegfegen. Ohne Rücksicht, ohne Erbarmen.

Rhodan kannte die Gefühle, die dabei entstanden, nur zu gut. Anfänglich ist es ein Akt der Selbstbefreiung, aus Hass geboren, wenn man all das zurückzahlen kann, was man erlitten hat. Aber schleichend, nahezu unbemerkt, wandelt sich die Wut, wird zu milder Freude, dann Routine, schließlich zu Gleichgültigkeit. Doch dabei bleibt es nicht. Denn eines schönen Tages wacht man auf - und hat Angst vor sich selbst und dem, was man getan hat.

Abrupt lenkte der Terraner seine Gedanken auf ein anderes Thema. „Wie sieht es mit den Orter- und Funksatelliten aus?", fragte er Zephyda. „Die Relaiskette zwischen Graugischt und dem Angriffsziel, dem Kher-System, muss so rasch wie möglich geschlossen werden."

„Wir arbeiten daran."

Das wir kam ihr wie selbstverständlich über die Lippen. Auch wenn sie eine Fremde im Arphonie-Haufen war - seitdem ihr die Schutzherrin Carya Andaxi den Oberbefehl über die Flottenverbände der Allianz der Moral übertragen hatte, fühlte sie sich als eine der ihren. Sie nahm jedwede Bürde auf sich und packte sie, ohne zu murren, auf die schmalen Schultern.

Aber irgendwann, befürchtete Rhodan, würde eine Grenze für die Frau erreicht sein. In diesem Moment würde sie Atlan so dringend benötigen wie niemals zuvor. Und ich hoffe, dass er dann in der Nähe ist... „Ich spüre Meldungen über lokal begrenzte Weltraumbeben", sagte Zephyda. „Hyperstürme, die im Leerraum toben."

Sollte Rhodan sich darüber freuen oder davor fürchten? Er wusste es nicht.

Es war ein Jahr her, seitdem sie, gemeinsam mit Lotho Keraete, in den Sternenozean gelangt waren. Zwölf Monate, in denen Terra Entwicklungen durchgemacht haben mochte, an die er nicht zu denken wagte.

Er war Terraner. All das, was den Menschen an sich ausmachte, steckte in ihm. Er fühlte, er lebte mit dem blauen Planeten.

Brachte er mit dem zu erwartenden Rücksturz des Arphonie-Nebels eine Gefahr in Form weiterer riesenhafter Kybb-Titanen in die heimische Milchstraße? Würden die Kybb-Horden des zwar geschwächten, aber immer noch brandgefährlichen Tagg Kharzani auf eine unvorbereitete Erde losgehen?

Wenn dem so war - nun, dann hätte er stattdessen lieber ein Jahrhundert des Exils in Kauf genommen ... „Du bist wieder mal schwermütig", stellte Atlan lakonisch fest. „Und Schwermut macht euch Terraner zögerlich und langsam."

„Sie gibt uns Zeit, die richtige Entscheidung zu treffen, Fehler einzugestehen oder ein Urteil zu revidieren. Zu reflektieren."

„Das sagt ausgerechnet jener Mann, außer den höchst glaubhaft ausgesprengt wird, dass er ein Sofortumschalter sei?" Atlan grinste. „Der für seinen untrüglichen Instinkt bekannt ist? Ha!

Wenn dich Historiker jetzt hören könnten, würden sie ganze Bücher neu schreiben und dich als zögerlichen, alten Tattergreis hinstellen."

„Lass uns bitte nicht über unser Alter nachdenken. Bei diesem Thema verlierst du eindeutig ..."

„Aber geistig und körperlich bin ich doch ..."

„Könnt ihr eure kleinen Nettigkeiten bitte schön ein anderes Mal austauschen?", unterbrach sie Zephyda. Die Motana trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen und blickte Atlan an. „Ich könnte Hilfe benötigen."

„Strategisch?", fragte der Arkonide knapp.

Die Motana nickte.

Eigentlich war es ein Wunder: Die Frau, die aus der Naturbelassenheit ihrer alten Heimat alle Kraft und Energie schöpfte, stand nun an Bord eines der mächtigsten Schiffe dieses kleinen Universums, befehligte Flottenverbände und warf mit Wörtern um sich, die sie nicht nur in kürzester Zeit gelernt, sondern auch verstandesgemäß erfasst hatte.

Atlan und die Motana zogen sich flüsternd in den Hintergrund der kreisrunden Zentrale zurück. Der unsterbliche Arkonide gab seiner Schülerin, Kommandantin und Geliebten Nachhilfeunterricht, besprach mit ihr weitere Züge in diesem riesigen Schachspiel. Rhodan sah ihm an, wie sehr er in einer Aufgabe wie dieser aufging. Planung und Strategie - da war er zu Hause.

Rhodan setzte sich. Er war müde. Geistig müde, leer und ausgebrannt.

Doch es war keine Zeit für langes Nachdenken. Das Brett war zum Endspiel aufgestellt, wichtige Figuren hatten sich bereits in Bewegung gesetzt.

Lyressea und Hundertneun, die beiden Bauern.

Oder waren sie die - Bauernopfer? 3.

Ein Bauer fällt Das Kher-System ... es war nahe.

Hundertneun ließ eine Sicherheitsroutine laufen und memorierte wichtige Daten über die Sonne Kher sowie Achsneigungen, gravitationale Verhältnisse, Rotationsdauern und Umlaufbahnen aller sechs Planeten. Er parkte die Informationen in allen Ganglien und Knoten, die seine zerebralen Funktionen ausmachten. Bewusst ließ er die Daten in den acht redundanten Gehirnspeichern reihum gehen.

Perry Rhodan, der Terraner, hatte diesen Vorgang ihm gegenüber als gebetsmühlenartig bezeichnet, ohne weitere Informationen über den Sinn dieses Wortes zu liefern.

Hundertneun fokussierte erneut auf das Bevorstehende: Was waren die wichtigsten Informationen für seine Partnerin?

Selbstverständlich jene über den vierten Planeten. Dort, wo sie landen würden: Kherzesch.

Doch zuvor musste der Kehr-Diamant durchdrungen werden.

In seinen intern ablaufenden Berechnungen markierte er diesen Moment als kritisch.

Seine überrangigen Kodes besaßen mit Sicherheit nach wie vor Gültigkeit. Aber es bestand die Möglichkeit, dass Hundertneuns Verschwinden im Graugischt-System eine Verlustmeldung und damit ein Alarmsignal ausgelöst hatte. Wenn dem so war - nun, dann war nach allen Gesetzen der Logik jetzt und hier, an der Grenze zum Kher-System, Schluss für ihr Vorhaben.

Mit anderen Worten: Es drohte die Terminierung.

Er blickte Binne Mandel über die metallglatte Schulter. Der Kybb-Giraxx trug ein eher ungewöhnliches Stahlkorsett, das an den Rändern zur stacheligen Haut hin gerötet war. „Wir werden aufgefordert, uns zu identifizieren", sagte der Vieläugige. Sechzehn hellblaue Flecken in seinem Gesicht imitierten Sehorgane, nur zwei von ihnen empfingen tatsächlich visuelle Reize.

Genetisch verankertes,, archaisches Mimikry, konstatierte Hundertneun. Er klassifizierte den Gedanken sofort als irrelevant und kümmerte sich um das Wesentliche. „Weg!", sagte er zum Kommandanten, schob ihn mit beiläufigem Druck eines Armes beiseite.

Er setzte sich mit seinem Schwanzstummel auf den Stuhl, achtete aber darauf, nicht zu viel Gewicht auf die Sitzfläche zu legen. Schließlich wog er mehr als das Zehnfache des Kybb-Giraxx.

Er schirmte sich und das Eingabeterminal vor dem Blick Neugieriger ab, übermittelte einen Überrangkode und identifizierte sich als „Motoklon, abkommandiert zur Überbringung eines äußerst bedeutsamen Fundes, direkt an den Einen, Tagg Kharzani".

Allgemeiner konnte er sein Anliegen nicht formulieren - und dennoch steckte aufgrund des hochrangigen Kodes ausreichend Nachdruck dahinter.

Er wartete.

Endlos lange.

Hundertneun teilte die Zeit in kurze, kürzeste Momente. Bereitete sich darauf vor, beim ersten Anzeichen einer negativen Antwort die Kommandozentrale-Besatzung zu töten.

Aber voraussichtlich würde es niemals so weit kommen. Beim geringsten Verdacht einer Infiltration hatten die automatisierten BLENDE-Forts Befehl, den Eindringling zu vernichten.

Winzigste Zeiteinheiten verstrichen, summierten sich. Hundertneun wusste um die kritische Grenze. Sie lag bei drei Sekunden, wie er Perry Rhodan mitgeteilt hatte.

Wiederum setzte er die Gebetsmühle in Betrieb, verinnerlichte ein ums andere Mal, wie er die vierzehn Kybb-Giraxx in der Zentrale am schnellsten töten konnte, jagte die vielfältigsten Szenarien durch seine Gehirnsektoren. Sechsundsiebzigmal.

Zweimal noch, dann war der kritische Moment erreicht. Er spannte sein Inneres an, um einen kontrollierten und schwachen Motoschock auszulösen. Er durfte nicht töten. Seine Anweisung lautete, auf Lyressea Rücksicht zu nehmen.

Ein Kontrollsignal flackerte auf.

Es war der' Befehl an die INTUUL, Korridor Vier zu nutzen. Geschafft.

Sie erhielten die Anweisung, den Kher-Diamanten zu durchdringen und ins Innerste des Systems einreisen.

Gravo- und Traktorfelder der einhundertzweiundzwanzig BLENDE-Forts hatten im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende die zermahlene Substanz von acht riesigen Gasplaneten in Kugelschalenform um das Kher-System verbacken. Dieses Granulat bildete längst eine Schicht, elftausend Kilometer dick, undurchdringlich, von hyperkristalliner Substanz durchzogen. Eine Fernortung auf das Dahinter, auf das Heiligste von Tagg Kharzani, war aufgrund dieser Beimengung im Kher-Diamanten ausgeschlossen.

Es gab keine andere Möglichkeit, ins System einzudringen, als eine der Flugrinnen zu nutzen.

Die BLENDE-Forts sicherten die lediglich sechs schmalen Passagewege. Ihre vielfältigen Waffensysteme leuchteten von allen Seiten in bedrohlichem Grün. Sonst lieferten die Ortungsmasken nur unzulängliche Informationen über das, was im Kher-Diamanten war.

Die INTUUL tauchte in Schleichfahrt durch Korridor Vier. Das Schiff benötigte für die elf tausend Kilometer mehr als eine Stunde. Hundertneun hatte sich während seines unfreiwilligen Aufenthaltes im Graugischt-System angepasst und das hexadezimale Zahlensystem der Kybb in einem Endspeicher abgelegt. Er nutzte stattdessen jene Maßeinheiten, die Atlan, Rhodan und auch Zephyda meist verwendeten.

Auf der anderen Seite des Kher-Diamanten erwarteten sie zwölf Zylinderdisken - und zwei der imposanten Kybb-Titanen: stachelige, kugelige Riesen. Allein der Anblick strahlte Aggression und Bedrohlichkeit aus. Hundertneun ließ sich von den Äußerlichkeiten jedoch nicht täuschen.

Denn im Inneren war es noch schlimmer. Er wusste es; schließlich hatte er in einem dieser Stachelschiffe erstmals sein Bewusstsein erlangt.

Schon waren sie vorbei an der Wachflotte. Die INTUUL bewegte sich weiterhin nach Routinen, die im Voraus festgelegt worden waren. Tagg Kharzani duldete im unmittelbaren Nahfeld seiner Heimat keinerlei Abweichen von Normen. „Lass überprüfen, wie viele Schiffe derzeit im Kher-System stationiert sind!", befahl der Motoklon.

Binne Mandel gehorchte. Auftragsgemäß holte er die Informationen ein. Auch wenn er sich insgeheim Fragen über den Motoklon stellen mochte - nie würde er es wagen, sie laut in dessen Gegenwart zu äußern. „Vierhundert Kriegsdisken, dreihundertfünfzig Traponder sowie achtundsechzig Kybb-Titanen", antwortete der Eins-Plan schließlich. Er beugte seinen Rücken, machte ihn rund.

Ein Zeichen der Furcht.

Angst unterdrückt, ließ Hundertneun einen analytischen Gedanken durch seine Gehirnroutinen jagen. Und Angst gebiert Kontrolle.

Kontrolle war für ihn zu etwas sehr Wichtigem geworden.

Er hatte die Umpolung seines Loyalitätszentrums nach der Gefangennahme auf Graugischt zur Kenntnis genommen. Was bedeutete, dass er um die Änderung wusste. Freund war Feind, Feind war Freund geworden.

Wenn ein Motoklon etwas wusste, konnte er analytisch darüber nachdenken. Wenn er über etwas nachdachte, zog er in weiterer Folge Schlüsse daraus. Was wiederum bedeutete, dass er, Hundertneun, in engem Rahmen Kontrolle über sich und seine Gedanken besaß. Und irgendwo, das ahnte er, an einem nicht definierten Punkt seiner geistigen Gebetsmühle steckte ein Hindernis. Ein Reibepunkt. Etwas, das seine frisch entdeckte Einzigartigkeit unter Belastung stellen würde.

Hundertneun würde sich entscheiden müssen. Für eine der beiden Seiten in diesem Krieg.

Die INTUUL erhielt unverzüglich Landeerlaubnis auf Kherzesch, unweit vom Palais des Lebendigen.

Hundertneun hatte damit gerechnet. Motoklone waren nicht irgendwer. Sie stellten in gewissem Sinne das Rückgrat des Reiches dar, auch wenn sie nur wenige hundert Exemplare zählten. Mit weitgreifenden Schritten verließ er die Zentrale und marschierte schnurstracks zu Lyressea.

Sie blickte ihn teilnahmslos an, als er die karg eingerichtete Kabine betrat.

Die Mediale Schildwache trug andere Kleidung, als er bislang an ihr gesehen hatte. Einen eintönig grauen Overall aus Shoziden-Fertigung, der ihren schlanken Körper fest umpackte.

Blaustichige Haut und silbergraue, stechende Augen bildeten einen seltsamen Kontrast zum Anzug und verwirrten Hundertneun.

Zudem irritierte ihn die annähernde Perfektion ihres Körpers. Organische Wesen, egal welcher Art und Gattung, waren herkömmlicherweise unsynchron und abgenutzt. Sie besaßen unterschiedlich lange Gliedmaßen, Narben, Falten oder Hautunreinheiten. Ein schleifender Schritt, ein unruhiges Knacken der Stachelhaut oder ein gelangweiltes Gähnen in bestimmter Tonlage - das alles erzeugte einen individuellen Erkennungsstrang, den er registrieren und abspeichern konnte und der ihm weitaus wichtiger war als zum Beispiel ein sinnloser Name.

Aber hier, bei dieser perfekten Frau, gab es nichts, an dem er sich orientieren konnte. Sie war wie eine Pflanze, an der alle Witterungseinflüsse wie Wasser abtropften.

Hundertneun wusste, dass Lyressea kein Androidengeschöpf wie er selbst war. Andererseits war sie zweifelsfrei künstlichen Ursprungs. Die Superintelligenz ES hatte das Erbgut des Planeten Talan, den Perry Rhodan als Erde bezeichnete, mit dem der so genannten Cynos vermengt; möglicherweise fanden sich auch andere Komponenten in ihrer DNS verborgen.

Die Mediale Schildwache war demnach mehr als normales Leben.

Er atmete schwer auf. Es klang, wie gewollt, ähnlich einem Seufzer. „Schmerzen die Fesseln?", fragte er. Humanoide erwarteten diese Frage einfach.

Sie verneinte stumm.

Leichte Rötungen waren an den Handgelenkansätzen zu sehen. Dort, wo die Kybb-Schellen ab und zu leichten Funkenschlag erzeugten und sich in die Haut ätzten.

Sie log also.

Es interessierte ihn nicht, ob sie Tapferkeit vorschob oder die Hautirritationen als nebensächlich empfand - Lyressea sagte nicht die Wahrheit. „Der Kommandant soll in die Kabine der Gefangenen kommen!", ordnete Hundertneun über das Bordnetz der INTUUL an.

Sie log, so wie sein früherer Herr und dessen Untergebene. Auch sie hatten Sachen getan und Dinge gesagt, die der Unwahrheit entsprachen, weil sie sich davon einen Vorteil erwarteten.

Der Kommandant betrat den Raum. Er würdigte Lyressea keines Blickes. Perfektion, wie Hundertneun sie sah, hatte in den Augen des Kybb-Giraxx keinerlei Bedeutung. Unterwürfig senkte er den Kopf. Die schwärende Röte hatte sich auf seinem Rücken weiter ausgebreitet.

Ein deutliches Zeichen von Nervosität. „Wie kann ich dir dienen?", fragte Binne Mandel.

Er log, denn er wollte eigentlich nicht dienen. Er hatte Angst vor ihm, dem Motoklon. So, wie ihn alle Lebewesen fürchteten, denen er jemals begegnet war.

Hundertneun kümmerte sich nicht weiter um den Eins-Plan. Viel aufschlussreicher war es, Lyressea zu beobachten. Salzige Flüssigkeit im Mikroliter-Bereich sammelte sich an ihren Schläfen. Ihr Herzschlag tönte nun lauter, die Beinmuskeln hatte sie angespannt. Der Anblick des Kommandanten machte sie wütend. „Brauchst ... brauchst du weiterhin meine Hilfe?", stotterte Binne Mandel. „Es ist mir eine Ehre, dich an Bord zu haben, aber ... aber wir müssen wieder zurück und unseren Auftrag erfüllen. Du weißt ja, wie es ist..."

„Nein, ich weiß es nicht", sagte Hundertneun beiläufig.

Warum hatte Lyressea die Unwahrheit gesagt? Wo lag der Unterschied zwischen der Lüge der Frau und jener des Eins-Plan-Kommandanten? Musste er sie gleich stark gewichten, wog das eine mehr als das andere?

Lyressea verzog ihr sonst so makelloses Gesicht. Sie zeigte Falten, die sich in alle Richtungen ausbreiteten.

Wie die Webfäden eines Spinnentieres.

Ihr Abscheu gegen den Kybb-Giraxx wurde immer deutlicher, ihre unbewusste Körpersprache immer leichter für ihn zu durchschauen. Die Mediale Schildwache steuerte auf einen emotionalen Höhepunkt zu. „Herr!", flüsterte Binne Mandel und knirschte ängstlich mit den Zähnen. „Bitte entlasse mich aus deinen Diensten." Und nochmals: „Bitte!"

Lyresseas Körpertemperatur stieg an, ihr Pulsschlag beschleunigte, ihre Leibesfunktionen waren darauf ausgerichtet, etwas zu tun. „Bitte gewährt!", sagte Hundertneun zum Kommandanten und: „Du bist dran!" zur Medialen Schildwache. Dann ritzte er dem Kybb-Giraxx, ohne ihn anzublicken, mit einer Kralle den Kopf nahezu gänzlich vom Leib und sah zu, wie sich Lyressea verwandelte.
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Angriff ist die beste Verteidigung Das zweite Gesicht erforderte höchste Anstrengung und Leistungsbereitschaft - und es erzeugte ein unangenehmes Gefühl. Kälte im Leib, eingeschränkte Sicht, die Angst, für immer allein zu sein, und absolute Trostlosigkeit waren einige der bitteren Nebenerscheinungen, während im Inneren ihres Leibes alle Zeit stillzustehen schien.

Para-Modulation hatte Perry Rhodan diese Gabe genannt, dazu eine ellenlange Erklärung für den Begriff nachgeliefert. Sie hatte ihm gerne zugehört, dem faszinierenden sterblichen Unsterblichen ...

Endlich gelang es Lyressea, sich aus der inneren Eindimensionalität zu befreien. Sie war nun Binne Mandel, der Kommandant.

Hundertneun stand neben ihr. Er betrachtete sie mit Linsen-Augen, die Interesse vorheuchelten. Ihre gut entwickelte Fähigkeit der Niederschwellen-Telepathie griff bei dem Kunstwesen unweigerlich ins Leere. Seine Gedanken waren Rechenprozesse, seine Entscheidungen das Ergebnis eines nüchternen Für und Wider. Da gab es keine Seele -und keine Gefühle. „Du musst weg!", sagte die Echse und ließ das Gebiss bedrohlich zuschnappen. „Ja", knarzte sie - und legte unwillkürlich die kurzen Stacheln an. Diese Körperreaktion ist bei den Kybb-Giraxx ein Zeichen der Angst!, sagte sie sich. Du bist über den Ton deiner neuen Stimme erschrocken.

Lyressea nickte dem Motoklon kurz zu, zog dem toten Kommandanten ein breites Band vom Arm. Nur mühsam verdrängte sie Bilder eines zu drei Vierteln abgetrennten Kopfes.

Hastig verließ die Mediale Schildwache die Kabine, eilte die Korridore der INTUUL entlang, deren verworrene Logik sie in langen Stunden memoriert hatte. Zwei entgegenkommende Kybb-Giraxx rannte sie rücksichtslos über den Haufen. Noch war sie bei Kräften, noch ...

Ein Fünf-Plan, ein Wissenschaftler, stellte sich ihr in den Weg, wollte sie ansprechen. Auch ihn stieß sie zur Seite, hoffte, dass er ihre falsche Witterung nicht gleich aufnahm. Sie und ihre Geschwister konnten alles simulieren; Aussehen, Sprache, Gestik gingen wie von selbst während des Modulationsvorganges auf sie über. Doch der schwache Eigengeruch blieb an ihnen haften. Und die Kybb-Völker waren weit und breit für ihren ausgezeichneten Geruchssinn berüchtigt.

Da! Die gesuchte Notschleuse!

Lyressea öffnete die beiden kaum kybb großen Tore nacheinander mit Hilfe eines Überrangbefehls, den ihr der Motoklon mitgeteilt hatte - und blickte hinab ins Leere. Sie stand unmittelbar an der Kante des Diskus. Mehr als vierhundert Meter unter ihr, so wusste sie, ruhten die wuchtigen Zylinder-Elemente des Ortungsraumers auf dem hochverdichteten Boden des Raumhafens. Heftige Windböen wehten ungewohnte, fröhlich klingende Gesänge aus dem Schlossbereich heran.

Die Schildwache sah sich rasch um. Wo war das Bedienungsfeld, auf das sie Hundertneun hingewiesen hatte? Hier, links. Grau und unscheinbar, mit einer rauen Oberfläche wie von Schleifpapier. Sie zeichnete mit zitternden Fingern einen einzelnen Buchstaben des kybbschen Alphabets in das Tastfeld.

Eine Energiewolke, ebenfalls grau und nahezu blickdicht, verstofflichte vor ihr. Vorsichtig betrat sie das Form gewordene Gespinst. Die Konsistenz war fest wie massiver Stein -- und trotzdem spürte sie plötzlich einen Knoten in ihrem Ma gen.

Dies war die zweite kritische Phase ihres gemeinsamen Planes. Sollte jemand von der Schiffsoder gar der Hafenleitung befinden, dass Binne Mandel unmittelbar nach der Landung der IN-TUUL nichts im Freien zu suchen hatte, sie ansprechen und unnötig aufhalten ... nun, das würde Probleme bedeuten.

Aber nichts passierte. Niemand wagte es, sich dem vermeintlichen Eins-Plan-Kommandanten in den Weg zu stellen. Die Energiewolke, die sie zum Erdboden hinabtrug, blieb stabil.

Zwei Drittel meiner Zeit sind um, dachte Lyressea, als sie endlich den Boden berührte. Ich bin so müde, ich könnte auf der Stelle einschlafen ...

Mit Hilfe des Armbands des toten Kommandanten rief sie einen der unweit geparkten Gleiter herbei. Jeder Handgriff schmerzte nun, jede Bewegung bedurfte enormer Konzentration. Ich kann diese Form nicht mehr lange halten, ich ...

Der röhrenförmige Gleiter parkte vor ihr. Eine kybbgroße Glasbeule fuhr leise zischend nach oben. Mühselig bewegte sie ihren stacheligen Körper vorwärts, ließ sich hineinfallen.

Was wollte ich bloß tun?, fragte sich Lyressea irritiert und müde. Ihr Gesichtshorizont wurde immer enger, weiße Pünktchen schwirrten schwindelerregend durch die Luft. „Das Warenlager", murmelte sie. Zittrig tätigte sie die wenigen Handgriffe, die notwendig waren, um das kleine Gefährt auf den Zielort einzustellen.

Der Ruf eines mit hoher Stimme gicksenden Kybb-Giraxx erreichte sie über das Armband.

Sie ignorierte ihn, genauso wie das kopf große Holo-Bild, das sich im Gleiterinneren aufbaute.

Alles wurde egal, alle Sinneseindrücke verwoben ineinander, wurden zu einer blassgrauen Fläche. Lyressea vergaß, dass sie einen Körper besaß, dass sie ein Bewusstsein hatte, dass sie mehr als ein singulärer Punkt war.

Nochmals bäumte sich die Mediale Schildwache auf, legte mehr Willenskraft, als sie jemals in sich zu haben glaubte, in ihre Aufgabe, fixierte das Kybb-Erscheinungsbild neu. „Ziel erreicht!", durchdrang endlich die seelenlose Stimme des Gleiters ihre zerbröckelnden Gedanken.

Vier Kilometer, dachte sie. Vier, vierviervier...

Lyressea ließ sich aus dem Gefährt fallen, tastete blindlings nach dem „Rückkehr"- Befehlsfeld des Gleiters und schleppte sich dann in Richtung des riesigen gelben Schemens, der nur wenige Meter vor ihr hochragte.

Ein Piepsen ertönte, geisterhaft verzerrt und bedrohlich klingend.

Das letzte Signal. Noch eine halbe Minute.

Sie benötigte unbedingt die Sicherheit der Lagerhalle. So gerne hätte sie ihrem Wunsch nach Rückverwandlung nachgegeben, diese widerliche Gestalt abgelegt. Aber aus irgendeinem Grund, der ihr nicht einfallen wollte, musste sie so bleiben, wie sie war.

Die Mediale Schildwache lachte, und sie weinte.

Kybb-Giraxx konnten weder das eine noch das andere.

Das, was tatsächlich aus ihre Kehle drang, war ein verzweifelt klingendes Krächzen.

Das Tor zur Halle.

Das Tastfeld.

Ihre Krallen auf dem Feld zeichneten einen krakeligen Buchstaben.

Ein Zischen. Das Tor öffnete sich. Lyressea ließ sich hineinfallen, kroch einen Meter weiter zur Seite - und gab endlich dem Drang zur Rückverwandlung nach.

Gleichzeitig passierte es.
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Schlagabtausch Nachdem Lyressea verschwunden war, setzte sich Hundertneun neben Binne Mandels Leiche.

Er beobachtete, wie dickflüssiges, gelbrotes Blut einen kleinen See bildete und rasch stockte. „An diese Gemetzel werde ich mich nie gewöhnen", hatte Atlan in seinem Beisein zu Perry Rhodan gesagt, als die Schlacht um Graugischt zu Ende gegangen war, „und wenn ich hunderttausend Jahre alt werde."

Sie hatten bewusst an ihm vorbeigeredet und dennoch auch ihn gemeint.

An den beiden Unsterblichen hatten damals nur allzu deutliche Anzeichen von Angst geklebt.

Schwächer als an anderen Lebewesen - aber eindeutig messbar. „Der Tod ist unabdinglich", hatte Hundertneun zur Überraschung aller Anwesenden laut gesagt. „Sonst entspräche das Leben an sich einer unlogischen oder unfertigen Gleichung."

Perry Rhodans linkes Auge hatte nervös gezuckt. „Das mag sein, Hundertneun. Aber darf ich mir erlauben, über den Tod eines anderen zu entscheiden? Oder darfst du es?"

„Dürfen ist ein zu schwammiges Wort, das viel Freiheit zur Interpretation lässt. Meine Entscheidungen sind generell auf das Müssen ausgerichtet. Auf Ja oder Nein."

„Sind sie das wirklich, Hundertneun?" Der Terraner hatte ihn mit einem Blick angesehen, der als nachdenklich auslegbar war. „Wenn es deine ... Möglichkeiten zulassen, solltest du über das Thema nachdenken."

Er hatte darüber nachgedacht, und er tat es noch immer. Es ging schwerfällig und kostete viel wertvolle Energie. Subroutinen seiner Denkabläufe mussten außer Kraft gesetzt, Spielraum für freie Variationen geschaffen werden.

Bislang hatte er stets das getan, was ihm vorgeschrieben worden war. Sein Androiden-Verstand besaß ausreichend Denkfreiheit, dessen war er sich bewusst. Er konnte extrapolieren und im Rahmen seiner Aufgaben völlig willkürlich entscheiden. Aber assoziieren und Neues zu kreieren, das nicht in seinen Handlungsschemata abgespeichert war - das entsprach einer ganz anderen, höheren Qualität.

Noch befand er sich nicht am Ende seiner Gedankenkette, noch sammelte er Detailinformationen. Aber er kam dem Ziel näher, das wusste Hundertneun.

Ungefähr achtzehntausend Wesen sind es, dachte er. Hundertneun stand auf und wunderte sich ein wenig, dass er diese Zahl aufgrund mehrerer Variablen nicht präziser bestimmen konnte. Er pumpte seinen Leib auf, erzeugte den Motoschock - und ließ abrupt los.

Ich habe soeben achtzehntausend Wesen ermordet.

Hundertneun kannte diese Bilder. Sie waren Teil seines Daseins.

Da waren Leichen, wohin er nur blickte, als er die Gänge der INTUUL entlangstampfte. Er registrierte erschrockene, in Panik verzerrte Mienen, katatonisch verkrampfte Leiber - aber kaum einmal Blut.

Motoklone töteten durch die schockartige Erzeugung von Angstzuständen. Das lähmende Entsetzen, das sie verbreiteten, kam aus einer psionischtechnischen Quellzelle in ihrem Körperinneren.

Das Erzeugen des Motoschocks kostete enorm viel Energie und Substanz. Es folgte jedes Mal ein merkwürdiges Gefühl der Leere, nachdem Hundertneun losgelassen hatte.

Soweit man bei einem Maschinenwesen von Gefühlen sprechen konnte.

Er empfand nichts für die Toten. Die Frage nach Schuld und Verantwortung stellte sich ihm nicht. Er hatte einen Auftrag befolgt. Dieser gezielte Massenmord war Teil des Plans, den ihm Zephyda, Atlan und Perry Rhodan mitgegeben hatten. Wobei Perry Rhodan gegen seinen, Hundertneuns, Einsatz massive Vorbehalte geäußert hatte und Von den anderen Entscheidungsträgern nur schwer umzustimmen gewesen war.

Er nahm den zentralen Antigrav, hinab ins Innere der INTUUL. Drei Stockwerke tiefer.

Aussteigen, links den Gang entlang, in die kleine Halle.

Ein dezentrales Kraftwerk stand hier, zuständig für den internen Energiebedarf der untersten zwei Decks an Bord. Hundertneun regelte die Kraftwerksleistung bis zum Maximum hoch, rief sich einen Überrangbefehl in Erinnerung und desaktivierte die Notdrossel genannte Sicherung. Die redundanten Schutzschaltungen unterband er mit mehreren Befehlsketten.

Zuletzt erzeugte er eine Anfrage nach weiterer Energiesteigerung, die in fünf Minuten eingehen würde. Provisorien, die nach dem Hyperimpedanz-Schock zwangsläufig eingerichtet worden waren, erleichterten ihm seine Manipulationen.

Rasch, aber keineswegs hastig verließ er nach den letzten Handgriffen den Diskusraumer durch die Hauptschleuse.

Mit weiten Sprungschritten hetzte er über die Ebene des Raumhafens. Er musste seine Kraftreserven behutsam einsetzen. Die körperinternen Speicherzellen leerten sich in rasantem Maße. Heutzutage war es Hundertneun nicht mehr möglich, ausreichend Energie vermittels des Mikrokraftwerks aus dem überdimensionalen Raum zu zapfen.

Nichts rührte sich hier. Da und dort waren kleine Rauchfahnen zu sehen, die vom lauen Wind rasch zerteilt wurden. Möglicherweise hatten Sicherheitsmechanismen nicht rechtzeitig gegriffen, als Fluggleiter, Prallfeldtransporter oder mobile Antigravs der Kontrolle der todgeschockten Kybb entglitten waren.

Ein erster Alarm, ein an- und abschwellendes Krächzen, tönte über das weite Feld, von geschickt verborgenen Echofeldern weitergeleitet und verstärkt.

Die Maschinerien und Mechanismen, die den Raumhafen warteten und am Leben hielten, reagierten träge und schwerfällig auf die Abwesenheit jeglichen Lebens. Den Motoschock hatten sie mit Sicherheit weder anmessen noch spüren können. Dies war lediglich der unartikulierte Hilfeschrei eines ganzen Heeres künstlicher Rechenverbände.

Er erreichte das Hafengebäude punktgenau, wie berechnet, öffnete die Tür, schlüpfte hindurch. Die INTUUL explodierte.

Zuerst war der grelle Blitz. Licht, das sich wie per Schalter betätigt durch die runden Fenster ins Halleninnere ergoss. Alles wurde in grelles Weiß getaucht.

Hundertneun wartete auf das Donnergrollen, es würde sehr laut sein. Er regelte die internen Audioempfänger geringfügig ab.

Dann toste die Druckwelle unter infernalischem Lärm heran. Sie brachte große und kleine Metall- und Kunststoffteile mit sich, die wie Hagelschlag gegen die Hallenwand trommelten.

Da und dort bog sich das Metall der Wände unter dem Anprall nach innen. Die Gläser der Lichtfenster unterhalb des Dachfirstes zersplitterten, kleinste Scherben regneten herab und perforierten Hundertneuns Overall.

Das Hallendach brach, wurde wie von einem Schwert aufgeschlitzt. Ein Wandungsteil eines Raumschiffes, so groß wie ein Gleiter, stürzte herab, begrub den Großteil des Hallengerüstes unter sich. Der First stürzte über die Breite der hinteren Gebäudehälfte vollständig ein. Staub. Krach. Das Brutzeln elektrischer Überschläge. Wassereinbruch. Die Sinneseindrücke wurden immer mehr, belasteten seinen Wahrnehmungssektor.

Der Motoklon aktivierte den Körperschirm - und zog damit weitere wertvolle Energie ab.

Wo war Lyressea? Warum wartete sie nicht hier, am vereinbarten Treffpunkt?

Explosionsartig brach eine Feuersbrunst aus, überschwemmte ihn mit Hitze, reduzierte den Sauerstoff. Hundertneun suchte den Eingangsbereich mit Infrarot-Blick ab. Staubwirbel verhinderten herkömmliche Sicht.

Da! Ein Hitzefleck, in annähernd humanoider Form. Nahe dem Feuer.

Sehr nahe...

Mit wenigen weiten Schritten überbrückte er die Distanz, fegte Metallträger wie Papier beiseite. Er griff dabei auf Energiereserven zurück, die er lieber für einen späteren Zeitpunkt aufgehoben hätte.

Lyressea lag eingeklemmt unter mehreren verrutschten Kisten, in denen es heftig rumorte. Sie schlief oder war bewusstlos - aber sie atmete. ,Hundertneun empfand rationale Zufriedenheit. Hätte der Motoschock sie getötet oder wäre sie den Folgen der gewaltigen Explosion zum Opfer gefallen, wäre der Plan gescheitert gewesen.

Behutsam hob er die Kisten beiseite und räumte den kleinen Hohlraum frei, in dem die Mediale Schildwache lag. Lyresseas Oberkörper war seltsam verdreht, das rechte Bein seitlich abgewinkelt. Ihre rechte Schulter wirkte ebenfalls verschoben.

Behutsam, mit all dem Feingefühl, das er besaß, griff er nach unten und lud sich die Frau auf die Arme. Sie seufzte und zuckte kurz, blieb aber bewusstlos.

Ein Tusch ertönte. Schrill, grell, laut. Er übertönte bei weitem das Prasseln der Flammen und das bedrohliche Ächzen der Metallträger.

Hundertneun fuhr herum, die Mediale Schildwache nach wie vor in den Armen.

Da! Schon wieder! Es klang wie das Zusammenschlagen zweier Tschinellen. Ganz nahe war es, kam von schräg unterhalb seines Standorts. Aus einer der Kisten!

Er trat zu, fegte mehrere der Schachteln beiseite, in das Flammenmeer, das immer weiter in die Höhe wuchs, zerfetzte dabei die Kunststoff-Ummantelungen.

Etwas kullerte aus der schützenden Ummantelung. Ein bewegliches Etwas, ein Spielzeug!

Ein Echsenmännchen, das mit langsamen, schwerfälligen Schritten auf die Feuersbrunst zumarschierte. Pauken und Tschinellen schepperten rhythmisch, der Mund mit den hölzernen Zähnen klapperte auf und zu. „Tagg Kharzanü", kreischte es auf Kybbsch. „Tagg Kharzani! Tagg-Tagg-Tagg Kharzanü" Unbeholfen torkelte die Figur weiter, von der Hitze immer stärker in Mitleidenschaft gezogen - und zerschmolz schließlich Blasen schlagend. „Das hier ist alles Spielzeug!", konstatierte Hundertneun. „Nachschub für den Zug der Zirkularen Kapelle!"

Etwas in ihm, ein seit langer Zeit passiv gestellter Datenstrang, schnellte in sein Bewusstsein.

Es war eine ... Frage. Eine Ungleichung. Warum beschäftigt sich das weit und breit mächtigste Wesen mit derlei Tand?

Es blieb keine Zeit für lange Analysen. Die Halle drohte jeden Moment vollends wie ein Kartenhaus in sich zusammenzubrechen.

Trotz aller Rücksicht auf die Frau in den Armen bahnte er sich seinen Weg. Er arbeitete weiterhin mit den Beinen, legte die volle Wucht des Körpergewichts von nahezu zwei Tonnen hinter jeden Schritt, der ihn tiefer in die Halle brachte.

Er hatte das Gebäude nicht zufällig als Treffpunkt ausgewählt. Er wusste ganz genau, wo er hinmusste. Hier, versteckt und kaum genutzt, befand sich ein Antigravschacht, der in den Untergrund des Raumhafens führte. Und von dort aus ... „Wo bin ich?" Die Mediale Schildwache bewegte sich in seinen Armen.

Behutsam setzte er die Frau ab und schützte sie mit seinem Leib gegen das lodernde Feuer.

Sie wankte, blieb aber stehen. Das ausgerenkte Schultergelenk ließ ihren sonst so perfekten Körper merkwürdig unsynchron erscheinen.

Er gab Lyressea ein paar Momente Zeit, die Situation zu erfassen.

Ihr Blick klärte sich. Kurz verzog sie das Gesicht und zeigte Abscheu. Offensichtlich, weil er, der frühere Feind, sie gehalten und getragen hatte. Dann orientierte sie sich und erf asste die Situation mit einer Schnelligkeit, die Hundertneun als außerordentlich beurteilte. „Wo ist der Abstieg?", fragte Lyressea. „Unter den Trümmern, die durch das Dach gestürzt sind", entgegnete er. „Ich muss graben; meine körpereigenen Kraftfelder stehen kaum zur Verfügung."

„Graben?" Ihre Pupillen weiteten sich. Ein Zeichen des Erstaunens. „Ja", sagte er, „bitte geh zur Seite!"

Wortlos gehorchte sie. Sie hockte sich zur Wand der einsturzgefährdeten Halle und beobachtete ihn bei seiner Aufräumarbeit.

Hundertneun schätzte den ungefähren Energieverbrauch ab. Die teilweise noch glühende, ineinander verbackene Masse reichte vier bis sechs Meter in die Höhe.

Es würde ihn viel kosten. Vielleicht mehr, als er zur Verfügung hatte. Sein Selbsterhaltungstrieb empfahl ihm, nach einer Variante zu suchen. Aber die Frau war erschöpft. Sie benötigte Ruhe. Das Sorgen um ihre Sicherheit besaß unter allen Umständen Priorität, so war' es ihm anbefohlen.

Also trat Hundertneun ein Stück vor, bückte sich und räumte die ersten Träger beiseite. Er achtete nicht darauf, dass seine Hände Substanz verloren. Die Schmerzrezeptoren hatte er längst ausgeschaltet.

Metallstücke platschten auf seinen Rückenkamm, dann traf ihn ein weiteres Trümmerstück, das bislang in den Verstrebungen des Daches festgehangen hatte. Das tonnenschwere Teil fiel ihm schwer auf den Steiß. Es schlug eine tiefe Wunde, die er nicht wieder schließen konnte.

Dazu fehlten Zeit und Energie.

Substanzverlust bislang zwölf Prozent, errechnete der Motoklon.

Und mit jeder Minute schwand seine Körpermasse. Im Zentrum des Chaos war der Boden von erhitztem Metall bedeckt, das er mit Händen und Füßen beiseite schaufeln und schieben musste. Seine Restenergie nutzte er, um die Haufen zur Seite von sich und der Frau abzuhalten. Seine Glieder schmolzen dahin, er wurde merklich kleiner.

Endlich war er mit seinen Grabungen am Boden der Halle angelangt. Hier musste der Zugang sein! Ein Ausstieg, eigentlich völlig unnötig, aber von Tagg Kharzani in paranoidem Sicherheitsdenken für alle Gebäude des Planeten anbefohlen.

Ja! Mit einem einzigen, gewaltigen Ruck seiner nahezu zerstörten Hände bog er die beiden Flügeltore aus feuersicheren Plastmetallen auseinander.

Substanzverlust sechsundzwanzig Prozent, Energieverbrauch einundneunzig Prozent, meldeten die körperinternen Überwachungseinheiten. Alarmglocken schrillten in ihm. Aber alles konnte noch gut gehen ... „Komm!", befahl er der Medialen Schildwache, die bislang schweigend zugesehen hatte. „Geht nicht!", sagte die Frau.

Auf dem Weg, den er freigegraben hatte, lag längst wieder heißes Metall in allen Formen.

Kurzerhand eilte er mit weiten, langen Schritten zu Lyressea zurück, hob sie hoch und bewahrte sie an seinem noch immer riesigen Leib mit einem Schutzfeld vor der Hitze. Er stieg mit ihr über den Rand des Schachtes, umklammerte die obersten Sprossen des Notgeländers, verlagerte sein immenses Körpergewicht auf drei der schmalen Tritte und zog die Klappen mit einem letzten, kräftigen Ruck einer Hand, die bereits wieder nachwuchs, hinter sich zu.

Rechts von ihm befand sich der Notschalter für den Schacht. Er aktivierte ihn und spürte im nächsten Moment, wie er nahezu schwerelos wurde.

Zischend rannen ein paar Tropfen flüssigen Metalls über den Rand in den Antigravschacht.

Nach einem Meter blieben sie in der Luft stehen, erkalteten langsam und bildeten merkwürdig anmutende Formen, bevor sie langsam in die Tiefe sanken. „Wie weit geht es hinunter?", fragte Lyressea. Ihr Angstpotenzial war geringer ausgeprägt, als er angenommen hatte. Jedes andere Lebewesen, mit dem er zu tun gehabt hatte, wäre in so einer Situation längst in Schweiß gebadet gewesen und völlig außer Stande, irgendeine vernünftige Handlung zu setzen. „Sechunddreißig ... Meter", sagte Hundertneun. Seine eigene Stimme kam ihm merkwürdig hohl vor, das Sprechen fiel ihm schwer. Das Sprechgitter war von der starken Hitze verschmolzen. Er konnte die Worte kaum noch verständlich modulieren. „Aber... wir gehen ... in Nebenschacht", sprach er weiter. „Brauche Ruhe, brauche neue ... Substanz."

Die Mediale Schildwache nickte. Auch sie war längst nicht wiederhergestellt.

Sie sanken weiter hinab. Auf halber Höhe fand Hundertneun das Symbol, das er erwartet hatte. Er hielt sich an der archaisch anmutenden Sprossenleiter fest und streichelte über das raue Befehlsfeld.

Eine Röhre öffnete sich links von ihm. Sie wies waagerecht in den Berg. Wohin sie führte, konnte er bei bestem Willen nicht sagen.

Dies war ein weiterer unsinniger Einfall des Tagg Kharzani. Wer benötigte einen Notausstieg in einer Antigravröhre? In einem meist nur von Maschinen gewarteten Lager? Als Fluchtweg -vor was? Und vor wem?

Doch der Geist des Einen, so wusste er mittlerweile, war zerrüttet und nicht nach normalen Maßstäben zu richten.

Hundertneun schob Lyressea vor sich in die Röhre und folgte ihr dann. Trotz seines enormen Substanzverlustes war der Durchmesser des Fluchtganges beinahe zu klein. „Pause!", flüsterte er. „Kraft gewinnen!"

„Gute Idee!", antwortete die Frau, mittlerweile blass geworden. „Wenn du mir vorher die Schulter einrenken könntest ..."

 

6.

 

Rösselsprung Zephyda lieferte einen stetigen Strom beunruhigender Nachrichten.

Der Rücksturz des Arphonie-Sternhaufens in den Normalraum stand bevor. Das Zekstra-System in Graugischts unmittelbarer Nachbarschaft löste sich soeben aus dem Hyperkokon, verdampfte geradezu und würde in den nächsten Minuten und Stunden unter hässlichen Begleiterscheinungen in der so genannten Paukenwolke nahe Terra materialisieren.

Nur zu gut erinnerte sich Perry Rhodan an ihre Ankunft auf Baikhal Cain, als sie den umgekehrten Weg gegangen waren. Vom Hayok-Sektor aus, in Begleitung Lotho Keraetes, waren er und Atlan in den Sternenozean von Jamondi eingetaucht. „Die Kybb-Titanen kommen mit uns", murmelte Rhodan. „Du fürchtest um die Erde?", fragte der Arkonide, ohne ihn anzublicken. Er kümmerte sich um Zephyda, strich klebrige und verschwitzte Haarsträhnen aus ihrer Stirn, während die Motana in der SCHWERT war.

Die tiefe Verbundenheit mit dem Bionischen Kreuzer war mittlerweile notwendig geworden.

Ungeheure Datenmengen trafen seit geraumer Zeit aus allen Teilen des Arphonie-Sternennebels ein; zudem musste sie sich auf die kurze, aber schwierige Reise Richtung Kher vorbereiten und die Zusammenarbeit mit dem Vernetzer intensivieren. „Würdest du das nicht? Ein Dutzend dieser Alptraum-Schiffe ist bereits vor Wochen gemeinsam mit Jamondi in den Normalraum zurückgestürzt. Allein der Gedanke an diese zwölf Einheiten bereitet mir schlaflose Nächte."

„Du vergisst die fünf anderen Schildwachen. Lyresseas Schwestern und Brüder. Und die achttausend Bionischen Kreuzer der Todbringerflotte, die sich bei Kor versammelt haben. Sie alle haben dieselbe Reise getan, und sie werden nichts unversucht lassen, Tagg Kharzanis Macht im Sternenozean zu brechen ..."

Rhodan seufzte. „Ich denke die ganze Zeit an nichts anderes. Ich hoffe, dass sie mit diesen ... diesen Monstern fertig werden." Er ballte die Hände. „Aber ich fühle mich so ohnmächtig!

Der Kampf für die Motana und Graugischt ist wichtig und richtig. Das sagt mir der Verstand, das sagt mir mein Herz. Und dennoch sitze ich wie auf Nadeln, weil ich nichts an dem ändern kann, was auf der Erde vor sich geht..."

„So ist es mir eine Zeit lang auch ergangen", sagte Atlan, traurig lächelnd. „Ich musste zehntausend Jahre lang auf einer fürchterlichen Barbarenwelt absitzen, bis ich endlich durch einen spinnerten und größenwahnsinnigen Weltraumfahrer aus meiner Verbannung erlöst wurde, der meinte, das Universum erben zu dürfen." Mit ernstem Gesicht sprach der Arkonide weiter. „Manchmal wurde ich fast verrückt. In den ruhigen Stunden in der Tiefseestation, wenn wieder einmal eine meiner Hoffnungen auf eine rasche Rückkehr nach Arkon gestorben war und ich mich erneut in den Tief schlaf begeben musste ... Diese Warterei war schlicht und einfach grässlich ..."Er räusperte sich, kehrte in die Gegenwart zurück. „Was wird Tagg Kharzani mit den Kybb-Titanen, die er hier um sich geschart hat, anrichten, wenn er erst im. Normalraum angekommen ist?", sinnierte Rhodan. „Wird er sofort versuchen, auf Arkon und Terra Druck auszuüben?"

„Nein", sagte Atlan mit fester Stimme. „Er wird keine Gelegenheit mehr dazu haben. Glaub mir - dieser Verrückte ist schwer angeschlagen. Wenn er fällt, wenn das Kher-System unser ist, bricht das ganze Kartenhaus, das er errichtet hat, in sich zusammen."

„Glaube allein ist nicht viel", entgegnete Rhodan. „Denk an vorgestern."

Der Arkonide sah ihn mit verbittert zusammengepresstem Mund an. Er schien eine heftige Antwort auf den Lippen zu haben, verbiss sie sich aber schlussendlich. Vor zwei Tagen, in Lyresseas Kabine, hatten ihre Ambitionen einen kräftigen Dämpfer erlitten ... „Was soll das Trübsalblasen?", fragte sich Rhodan. Er stand ruckartig auf, nun wieder beherrscht und ganz der Mann, den man milchstraßenweit wegen seiner Entschlossenheit bewunderte - oder fürchtete. „Es wird Zeit. Wir müssen unsere Pläne in Taten umsetzen.

Nach Hundertneuns letztem Kontaktimpuls, dass er und Lyressea von der Besatzung eines Diskusraumers gerettet worden sind, können wir davon ausgehen, dass sie mittlerweile Kherzesch erreicht haben. Du solltest dich jetzt von Zephyda verabschieden und die SCHWERT verlassen. Den Teufel lässt man schließlich nicht warten ..."

Atlan nickte. Er küsste die Motana zum Abschied zärtlich auf die halb geschlossenen Augen, drückte kurz Perry Rhodans Hand und marschierte dann, ohne sich nochmals umzudrehen, aus der Zentrale des Bionischen Kreuzers.

Rhodan zog unbehaglich die Schultern hoch. Ihn fröstelte. Täuschte er sich, oder fielen ihm diese Abschiede immer schwerer statt leichter, wie man anhand seines Alters annehmen konnte? „Atlan hat die SCHWERT verlassen", meldete ihm Echophage, der Bordrechner. „Der Vernetzer ist einsatzbereit."

Wie zur Bestätigung ertönte ein Signal, schrill und enervierend. Das kleine, federleichte Kunstgeschöpf war zum Leben erwacht und hatte den Platz auf Deck vier an einem Hufeisenpult eingenommen.

Die SCHWERT war endlich komplett! Im Vernetzermodus konnte das Schiff seine Leistungsmöglichkeiten nahezu optimal ausnutzen und die bisher erzielten Beschleunigungswerte überproportipnal in die Höhe treiben. Der Vernetzer galt als korrektive Instanz im Strom der paraphysikalischen Kräfte, die die Motana nutzten, und erhöhte damit den Wirkungsgrad der verwendeten Energien.

Das Kunstwesen sah aus wie eine zu klein geratene Kopie eines Motoklons. Kein Wunder - stammte es doch aus derselben Fertigung. Aus den Labors der Kybb, hergestellt und in Dienst gestellt lange vor dem Zusammenbruch des Schutzherrenordens.

Was wiederum bedeutete, dass die feindlichen Kybb jederzeit manipulativ in die Schiffsführung eingreifen konnten, wenn sie von der Existenz eines Vernetzers an Bord der SCHWERT erfuhren.

Der Gedanke verursachte Rhodan Kopfschmerzen. Aber sie mussten das Risiko eingehen.

Das Überraschungsmoment, Geschwindigkeit und Beschleunigungswerte mochten in den folgenden Stunden die ausschlaggebenden Faktoren sein. „Es geht los!", sagte Echophage salopp. „Notwendige Geschwindigkeit für den Eintritt in den Hyperraum wird in... sechzig Sekunden erreicht."

Dreihundertfünfzig Kilometer pro Sekundenquadrat!

Dies waren Beschleunigungswerte, die Perry Rhodan gar nicht mehr für möglich gehalten hatte. Die veränderte Hyperimpedanz hatte Raumfahrttechnik und Antriebswesen in einen Bereich zurückgeschleudert, den das Wort „armselig" nur unzulänglich beschrieb. „Eintritt erfolgt... jetzt!", sagte Echophage. „Wann erreichen wir die Außengrenze des Kher-Systems?", fragte Rhodan. „In dreißig Minuten", antwortete der Bordrechner. „Es dauert aber nur deshalb so lange, weil wir dem Zentrum des permanenten Hypersturms im Dayllar-Sektor, das sozusagen in unserer Flugschneise liegt, ausweichen müssen."

Dreißig Minuten für knapp sechzig Lichtjahre! Diese Annäherung an eine Normalität, die er noch vor einem Jahr gekannt hatte, steigerte Rhodans Optimismus. „Tagg Kharzani", murmelte er, „zieh dich warm an. Die Kavallerie ist im Anflug!"

 

7.

 

Mittelspiel Ihre Kräfte kehrten allmählich zurück.

Para-Modulation ließ sich stets nur für wenige Minuten anwenden, dann waren Lyresseas Energiereserven erschöpft. Nur dunkel erinnerte sie sich an die letzten Momente, bevor sie sich in die Lagerhalle geschleppt hatte. Verwirrt und desorientiert musste sie einen anderen Eingang als vereinbart genutzt haben, so dass sie der Motoklon nicht gleich finden konnte. „Wir ähneln uns in gewisser Weise", sagte sie zu dem künstlichen Echsenwesen, das bewegungslos vor ihr in der Notröhre hockte. Täuschte sie sich, oder war Hundertneun weniger geworden? „Ich sehe keine Vergleichbarkeit zwischen uns", mummelte der Motoklon.

Seine Sprechwerkzeuge, wie auch immer sie geartet sein mochten, waren durch die unglaubliche Hitzeentwicklung in der Halle schwer in Mitleidenschaft gezogen worden. Das schmale Gitter, das sich an der Vorderspitze der echsenartigen Schnauze befand, war teilweise zerschmolzen und hatte dünne Gespinstfäden gezogen, die bis über das schuppige Kinn reichten. „Ich meine unsere ... Gaben, die aus dem Psi-Bereich Unterfutterung erhalten. Und die Erschöpfungszustände, unter denen wir nach Höchstleistungen leiden." Lyressea bewegte vorsichtig die Schulter, die der Motoklon mit nicht für möglich gehaltenem Feingefühl eingerenkt hatte. Sie schmerzte zwar, war aber wieder ausreichend belastbar. „Ein solcher Vergleich zwischen vollständig organischem Leben und einem maschinellen Androiden wie mir ist unpassend. Das, was du als natürliche Gabe besitzt, wurde mir von Techniten gegeben und einjustiert."

Lyressea lachte. „Vollständig organisches Leben? Glaubst du wirklich, dass ich mich so fühle? Du weißt doch, dass ich von ES aus einer genetischen Ursuppe erschaffen wurde."

„Das ist mir selbstverständlich bekannt", sagte der Motoklon, „aber du besitzt seit deiner Geburt gedankliche Freiheit - und damit eine Freiheit des Willens."

„Du doch auch!", behauptete Lyressea, während sie aufstand und vorsichtig den rechten Fuß belastete. Er war nicht gebrochen. Der Knöchel war dick und färbte sich gelb, aber die Schmerzen würden rasch vergehen. Ihre regenerativen Fähigkeiten waren im Vergleich zu anderen Humanoiden bemerkenswert. „Wie soll ich das verstehen?"

„Dein Leben besteht aus Aufträgen, nicht wahr?" Sie wartete seine Bestätigung nicht ab, sondern fuhr gleich fort: „Aber niemand sagt dir, auf welche Weise du deine Arbeit zu erledigen hast."

„Meine körperlichen und geistigen Parameter sind auf höchstmögliche Effizienz ausgerichtet.

Je weniger Energie ich verschwende, je schneller ich mit einer Aufgabe fertig bin, desto besser."

„Desto besser für wen?"

„Wie bitte?"

Lyressea fuhr mit den Streckübungen fort., Es bereitete ihr Spaß, währenddessen den Motoklon zu verwirren, seine Logiksektoren in Bedrängnis zu bringen. „Parameter sind niemals unabänderlich", sagte sie. „Dein jetziger Auftrag, wenn man ihn auf seinen Kern reduziert, lautet: >Hilf Lyressea!<. Stimmt das?"

„Korrekt."

„Du würdest diesen Auftrag bis zur Selbstaufgabe erfüllen?"

„So ist es."

„Wenn nun aber die Situation einträte, dass nur du allein - und nicht ich die Mission hier auf Kherzesch erfüllen könntest? Wenn ich mich als zu schwach erweisen würde - müsstest du dann nicht meine Rolle einnehmen?"

„Der Befehl lautet, dich unter allen Umständen zu schützen."

„Aber der Auftrag, dem ich mich untergeordnet habe - ist er nicht mehr als ich selbst?

Müsstest du nicht zuerst dafür sorgen, dass die Aufgabe erfüllt wird, und dich dann um mich kümmern?"

„Es geht ausschließlich um dein Überleben ..."

„Was nützte es, wenn ich zwar überlebe, aber meinen Auftrag nicht ausführe? Wenn du mich rettest, der Plan von Rhodan, Atlan und Zephyda aber fehlschlägt? Hättest dann nicht auch du versagt?"

„Ich ..."

„Nun?"

„Ich ..."

„Komm schon - raus mit der Sprache! Was sagen deine Logiksektoren?" Lyressea redete sich in Rage. Oh, wie sehr sie das Echsenwesen hasste, wie sehr sie es verabscheute für all das, was es repräsentierte ... Das Wissen, dass er im Prinzip nur eine Maschine und ein ausführendes Organ war, half ihr wenig bei der Abneigung, die sie Hundertneun gegenüber empfand. Nicht einmal ihr sonst so hohes Maß an Moral half ihr in diesen Momenten. „Also - bekomme ich eine Antwort?"

Der Motoklon würgte unverständliche Wortbrocken hoch, während sie ihn bedrängte. Die Mediale Schildwache wusste genau, dass sie ein Paradoxon aufbaute, dem ihr Begleiter vielleicht nicht gewachsen war.

Plötzlich blieb der Motoklon starr stehen, wie versteinert. Es schien, als wäre jegliches Leben aus ihm gewichen.

War sie zu weit gegangen? Hatte sie in ihrem Zorn ihren einzigen Verbündeten vernichtet?

Nein!

Abrupt richtete er seine Arme auf sie aus. Breite Waffenläufe klappten aus den Handflächen, zeigten auf ihre Brust. „Diese Überlegungen sind nicht gut", sagte er.

Sie sah, wie sich die Linsen seiner weit hervorstehenden Kunstaugen veränderten, näher auf ihr Gesicht fokussierten. „Warum nicht?", fragte sie. „Eine neue Variable, wie du sie gerade entwickelst, könnte mich auf eine neue Idee bringen", entgegnete Hundertneun. „Ich könnte feststellen, dass ich für die Erfüllung des Auftrags besser geeignet bin - und du nur unnötigen Ballast darstellst."

Die Waffenarme blieben sekundenlang auf sie ausgerichtet, zuckten um keinen Millimeter.

Was auch immer für Energien in ihnen steckten - sie würden tödlich sein. Desintegrator, Intervallkanone, Thermokanone waren bloß die bekannten Alternativen, die der Motoklon auslösen konnte. „Sieh mal", begann Lyressea vorsichtig, „ich habe lediglich von Ideen gesprochen. Von Variationen und von Möglichkeiten, im Rahmen deiner Logikfindung eine abgeänderte Entscheidung zu fällen. Es war nie die Rede davon, gleich einen Gedankenstrang durch einen anderen zu ersetzen."

Ihr Mund war trocken. Sie fürchtete den Tod nicht, schon lange nicht mehr. Aber umzukommen, weil sie einen Androiden gereizt und aufgefordert hatte, zu einer selbstständigen Entscheidung zu finden, das war ... das war Irrsinn! Hundertneun. senkte wortlos die Arme.

Die Mediale Schildwache bemerkte, dass sie die Luft angehalten hatte - und atmete erleichtert aus. „Ich benötige zusätzliche Energie", sagte der Motoklon übergangslos. Das Thema, das ihn soeben hochgradig beschäftig hatte, war für ihn wohl abgeschlossen.

Maschinen funktionieren nun mal so, redete sich Lyressea ein. Es gibt nur absolute Bestimmtheit und niemals Zweifel. Reduziere sie auf ihre Basis allen Seins - und du findest Ja oder Nein. Mehr erlaubt die Programmierung nicht.

Es war wohl besser, sie verdrängte jeglichen Gedanken an das Geschehene. Schon allein, um mein seelisches Gleichgewicht zu erhalten ... „Gut", sagte sie konzentriert. „Das wird unser nächstes Ziel sein. Wie schätzt du die Chancen ein, dass unser Abtauchen auf Kherzesch unentdeckt geblieben ist?"

„Das war nie Sinn der Sache", antwortete Hundertneun. „Mit der Sprengung der INTUUL ging es in erster Linie darum, Verwirrung zu stiften und Zeit zu gewinnen. Die Dunklen Polizisten werden einige Zeit benötigen, bis sie herausfinden, dass die Explosion des Schiffes bloß den von mir ausgelösten Motoschock übertünchen sollte."

„Was weißt du von den Dunklen Polizisten?", fragte Lyressea nachdenklich. „Deren Mitglieder stammen meist aus dem Volk der Kybb-Giraxx. Sie sind ähnlich veranlagt wie ihr Herr, Tagg Kharzani. Er hat sie für seine Zwecke herangezüchtet und auf sich eingeschworen. Sie verhalten sich paranoid, fühlen sich stets verfolgt, trauen nichts und niemandem ... Die Dunklen Polizisten werden die Spur über kurz oder lang aufnehmen.

Davon bin ich zu hundert Prozent überzeugt."

„Und dann?"

„Das kann ich nicht abschätzen. Wenn du und ich Tagg Kharzani ausreichend wichtig erscheinen, wird er vorsichtig vorgehen, um uns lebend einzufangen."

„Und wenn nicht?"

„Dann wird der ehemalige Schutzherr, wenn es sein muss, den halben Planeten in die Luft jagen, nur um sicherzugehen, dass es uns erwischt."

„Uns bleibt also nicht viel Zeit... Sind die Spuren in der Halle oberhalb ausreichend verwischt? Oder können die Dunklen Polizisten unsere Flucht durch den Notschacht nachvollziehen?"

„Der Einbruch des Hallendaches und das Feuer sollten uns zum Vorteil gereichen", wich Hundertneun einer direkten Antwort aus. Er war sich in seinen Wahrscheinlichkeiten anscheinend nicht sicher, extrapolierte und fand zu einer Vermutung. „Dann los. Wir sollten uns sputen."

Lyressea stieg zurück in den versteckten Antigravschacht. Er war nach wie vor aktiviert.

Langsam sank sie hinab, der Motoklon knapp hinter ihr. Ungefähr zwanzig Meter ging es abwärts.

Die Mediale Schildwache verfügte lediglich über einen niedrig energetischen Deflektorschirm, den sie nun einschaltete. Er war ihr einziges Zugeständnis an aktive und passive Sicherheit. Ihre Waffe hieß Hundertneun. Sie war auf Gedeih und Verderb auf ihn angewiesen.

Ein heißer Luftschwall empfing sie an der Sohle. Vorsichtig blickte sie nach links und rechts.

Ein langer und kerzengerader Gang, nur unzulänglich ausgeleuchtet, erstreckte sich in beide Richtungen. Alle paar Sekunden war ein Fauchen wie von gepresst entweichender Luft zu hören. Das Geräusch kam von der linken Seite. „Das ist ein Luftschacht, der zu einem Transporttunnel für Container führt", antwortete Hundertneun auf die entsprechende Frage. „Warenlieferungen werden in einem unterirdischen Streckensystem kreuz und quer durch den Planetenmantel geschickt."

Hundertneun besaß ausgezeichnete Aufzeichnungen und Pläne der Infrastruktur Kherzeschs.

Zephyda, Perry Rhodan, Atlan und sie waren in der kurzen, hektischen Planungsphase für diesen Einsatz einhellig der Meinung gewesen, dass der Untergrund des Feindplaneten die besten Möglichkeiten bot, so rasch wie möglich an ihr Ziel zu gelangen. Zumal die Funktionen hier unten weitreichend vollautomatisiert gesteuert wurden. „Sehen wir uns diesen Zugang an", schlug Lyressea vor und ging voran.

Der Motoklon stapfte hinterher, blieb dabei nahezu geräuschlos. Er bewegte seine Beine und den tonnenschweren Körper mit unheimlich anmutender Eleganz.

Vor ihr lag der Zugang zur tiefer gelegenen Containerstrecke, mit einem feinen, aber widerstandsfähigen Drahtgeflecht vor unbefugtem Zutritt gesichert. Es zischte wieder einmal, und ein Schwall heißer Luft fuhr ihr ins Gesicht. Rasch wandte sie sich ab. „In welcher Richtung verläuft diese Strecke?", fragte sie den Motoklon. „Auf einer Achse von Nord nach Süd", antwortete Hundertneun.

Seine Sprachmodulation versagte immer mehr. Das Gebrabbel war kaum verständlich. „Also in die Richtung, in die wir müssen. Ausgezeichnet. Glaubst du, dass wir zusteigen können?"

„Negativ. Die Containerkörper sind annähernd der ... Höhe und Breite der Transportstrecken angemessen ... können uns nicht einfach drauf setzen ... würde dich töten."

„Wo befindet sich die nächste Sammelstation, in der wir uns in einem der Container verstecken könnten?"

„Zwanzig Kilometer von hier."

„Du siehst nicht so aus, als hättest du ausreichend Energie in dir, um mich tragen und Tempo machen zu können."

Der Motoklon bestätigte mit kurzem Nicken ihre Vermutung. „Für einen normalen Fußmarsch ist mir die Entfernung zu groß. Wir sollten danach trachten, so schnell wie möglich von hier wegzukommen. Also werden wir improvisieren und größeres Risiko gehen müssen." Lyressea überlegte kurz. „Können wir auf einen fahrenden Container aufspringen?"

Hundertneun verneinte. „Die ... Behälter gleiten mit annähernd zweihundert ... Kilometern pro Stunde dahin."

„Aber für solche Kleinigkeiten haben wir doch einen ganz besonderen Trumpf!", sagte Lyressea lächelnd. „Nämlich dich!"

Die Mediale Schildwache erzeugte etwas in ihm, was man als Respekt bezeichnen konnte. Es handelte sich eigentlich um eine abstrakte Wahrnehmung, mit der man ein Gegenüber aufgrund seiner Überlegungen und Leistungen in einer gegebenen Hierarchie um eine Stufe höher einreihte.

Trotz aller Widersprüchlichkeit, mit der sie zwischen Abneigung und Anerkennung ihm gegenüber balancierte, schaffte sie es, ihn perfekt in eine willkürlich erdachte Planungsmatrix einzubeziehen.

Er verspreizte Hände, Beine und Stummelschwanz in der Röhre und blickte, mit dem Kopf nach unten gebeugt, in nördliche Richtung. Das Pfeifen, das eine weitere Containerlieferung ankündete, kam rasch näher. Es gab nur wenig Restlicht. Er musste sich erneut des Infrarot-Modus seiner Sehorgane bedienen.

Das Windpolster war fast heran. Er schloss die Sonar-Peilung ab und zog den Kopf zurück in die Sicherheit des Ganges. Nach genau 0,362 Sekunden war die Warenlieferung vorbei. Sein Augenmaß war unbestechlich, seine interne Zeitmessung ebenso.

Langsam kletterte er nach oben, zurück in den Verbindungsgang, in dem Lyressea mit unübersehbarer Ungeduld auf ihn wartete. „Nun?", fragte sie, während sie von einem Bein aufs andere trat. „Ich habe die ... erforderlichen Daten", sagte Hundertneun schlicht. „Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir es schaffen?"

„Sie liegt bei ... als Sechsundsechzig Prozent."

„Warum nicht mehr?"

„Der Rhythmus der Lieferungen könnte sich... unvorhergesehen ändern. Die Wandung des Containers mag stärker sein, als ich vermute. Vielleicht handelt es sich um ... einen Spezialtransport oder um eine volle Lieferung, in der wir ... keinen Platz finden. Die ... Wucht könnte den Kasten verkeilen lassen..."

„Genug!", schnitt sie ihm das Wort ab. „So genau wollte ich's gar nicht wissen."

Sie zwinkerte in schnellerem Rhythmus als sonst. Hundertneun durchschaute sie. Lyressea war hochgradig nervös. „Wann ist es wieder so weit?"

„In... dreiunddreißig Sekunden", antwortete er. „So rasch?"

Wollte sie sich davor drücken? Irrational denkende Lebewesen änderten oftmals ihre Meinung. Er hatte seine Erfahrungen mit ihnen gesammelt. „Gut! Gehen wir's an", sagte sie schließlich, presste ihre Lippen aufeinander, bis sie hellblau waren, und bat ihn, sie erneut in die Arme zu nehmen.

Er griff zu, umschloss ihren Körper mit seiner Masse. Energielevel unter vier Prozent, erfuhr er währenddessen anhand einer Kontrollroutine, die alle fünf Sekunden ablief. Lange würde er seine Bewegungsfreiheit nicht mehr aufrechterhalten können ...

Geschwindigkeit des Containers fünfundfünfzig Meter pro Sekunde, memorierte er. Länge des Warenzuges 21,3 Meter, ergibt ein Zeitfenster von 0,38 Sekunden, um hinein zu gelangen. Bei einer Fallgeschwindigkeit von 9,9 Metern pro Sekunde und einer Schachttiefe von 18 Metern muss ich jetzt loslassen ...

Hundertneun stieß sich mit aller Vehemenz ab, hinein in den senkrechten Schacht. Er rollte den echsenartigen Körper zusammen, umschloss Lyressea fast vollends. Ein Schub heißer Luft traf ihn, bremste ihn geringfügig ab. Selbst diesen winzigen Einfluss auf seinen Fall hatte er einkalkuliert. Der Motoklon fühlte keine Unsicherheit, kein Bangen oder Angst. Er wusste, dass alle Berechnungen richtig waren.

Er hörte den Container kommen, er war ganz nah. Noch vier Meter, bis er aufschlug, noch drei - zwei - eins ...

Kontakt!

Wie berechnet durchbrach er das Dach des Behälters, annähernd im Zentrum, landete auf Metalleimern voll Flüssigkeit, die sofort platzten und deren Inhalt sich über seinen Leib ergoss. Der seitliche Geschwindigkeitsvektor riss ihn mit sich, fetzte ihn quer durch den Container, in Richtung der hinteren Ladeluke. Mit den Beinen und einer Hand krallte er sich an allem fest, was er greifen konnte, bremste die Vehemenz des Falls und des seitlichen Rucks ab. Mit dem anderen Arm schützte er Lyressea, stützte ihren Nackenbereich, so gut es ging. Trotzdem wurde sie wie eine Puppe hin- und hergebeutelt und von Behältern getroffen.

Dann der Aufprall gegen die Rückwand.

Hundertneuns Haut, mit einer weitaus höheren Nervendichte durchzogen als jene eines Menschen, spürte die metallene Wandung, ohne dabei Gefühle des Schmerzes zu entwickeln.

Er machte sich breit und verteilte damit sein Gewicht, ließ Lyressea endgültig los. Sie klebte an ihm, mit der Wucht mehrerer Gravos an ihn gepresst.

Die Ladewand gab nach, das Plastmetall beulte sich nach außen ... ,... und hielt schließlich doch.

Er gab der Frau, die haltlos an ihm hinabrutschte, zwei Sekunden Zeit, bevor er fragte: „War es so, wie du es dir vorgestellt hattest?"

Damen-Gambit Julcen war Gagaothe.

Mehr als der Name seines Volkes und ein paar dürftige Informationen waren ihm nicht geblieben.

Tagg Kharzani hatte den Planeten, auf dem seine Vorfahren geboren worden waren, vernichten lassen, weil eine höherdimensionale Streustrahlung der heimatlichen Sonne den Funkverkehr in Teilen des Arphonie-Haufens behindert hatte. Die paar letzten Gagaothen waren zur Zerstreuung des Einen nach Kherzesch verbracht und, nachdem sein Interesse abgeflacht war, eine Zeit lang für Zucht- und Kreuzungsversuche herangezogen worden.

Im Alter von drei Jahren entriss man Julcen seinen genetischen Eltern, zerstrahlte sie vor seinen Augen und sagte ihm: „Du bekommst eine Spezialausbildung."

Die Dunklen Polizisten folterten ihn. Sie schlugen, peitschten, quälten ihn, setzten ihn jeglicher Demütigung aus, die ein denkendes Hirn nur ersinnen konnte. So lange, bis er abgestumpft war, alle Tränen vergossen hatte und nichts, rein gar nichts mehr empfand.

Es dauerte bis zu seinem zwölften Lebensjahr an.

Dann erlaubte man ihm, an den Folterungen der Jüngeren im Waisenhaus der Wertlosen mitzuwirken.

Und er genoss es. Die Verwundungen und Verstümmelungen an den drei Kybb-Giraxx, die er mit Schockpeitschen behandeln durfte, bescherten ihm die erste Erektion seines Lebens - und es sollte nicht der letzte Lustgewinn aus dem Schmerz anderer bleiben.

In späteren Jahren lehrte man ihn, niemandem zu vertrauen. Alles und jeden als Feind oder Verräter an Tagg Kharzani anzusehen. Die Raffinessen des Meuchelmordes zu beherrschen.

Man machte Julcen zu einem Werkzeug der Bösartigkeit. Zu einem Paranoiker, dessen Alarmglocken bei jedem schiefen Blick eines Gegenübers schrillten. Sie machten ihn dem Einen, dem ehemaligen Schutzherrn und Herrscher des Arphonie-Haufen, ähnlich.

Sie verwandelten ihn in einen Dunklen Polizisten, der nur die göttliche Existenz Tagg Kharzanis außer Diskussion stellte, dem sonst aber kein Gedanke, so abgründig er auch schien, fremd war.

Was nichts Besonderes darstellte, denn von diesen... Wesen gab es viele auf Kherzesch.

Aber Julcen war darüber hinaus auch noch intelligent. „Der Motoklon hat also definitiv einen Schock ausgelöst?", fragte er den Kybb-Giraxx. „Ja, Schwärzester. Alles Leben im Wirkungsbereich wurde vollends ausgelöscht. Jene, die im peripheren Umfeld vom Motoschock gestreift wurden, klagen nach wie vor über Angstzustände." Der Kybb hielt den Kopf tief gesenkt. Dies war ein probates Mittel, um Julcens unberechenbares Temperament nicht augenblicklich zu reizen. „Die Explosion der INTUUL sollte einerseits unsere Aufmerksamkeit für kurze Zeit in eine falsche Richtung lenken und andererseits mögliche Spuren verwischen", sinnierte der Gagaothe und kratzte sich nachdenklich zwischen den Stirnwülsten. „Hat man mittlerweile feststellen können, welche Fertigungsnummer der Motoklon besitzt? Gab es Funkverkehr mit der INTUUL, aus dem sich Rückschlüsse ziehen lassen?"

„Nein, Schwärzester." Der Kybb duckte sich tiefer zu Boden. „Der Kontakt zwischen ihm und den BLENDE-Forts verlief auf einer allgemeinen Ebene. Es wurde keine namentliche Erkennung gefordert. Schließlich gab er Hochrang-Kennungen bekannt, die ihn eindeutig als Motoklon identifizierten. Weitere Fragemechanismen wurden damit blockiert. Wir wissen auch nicht, welchen bedeutsamen Fund< er überbringen wollte, von dem im kurzen Funkverkehr die Rede war ..."

„Findet den Verantwortlichen, der diese lächerliche Befehlskette zu verantworten hat, und tötet ihn!"

„Das ... das liegt außerhalb unseres Kompetenzbereiches, Schwärzester!" Der Kybb-Giraxx lag nun auf dem Boden und wand sich wie ein Wurm. „Wir haben keinen Einfluss auf das, was die Außenverteidigung des Kher-Systems bestimmt, wie ihr sicherlich wisst."

„Ich sprach nicht von einer offiziellen Hinrichtung", sagte Julcen mit sanfter Stimme, während er gelangweilt die Spaltfinger vom Schmutz befreite. „Ihr sollt ihn dezent meucheln.

Unauffällig, ohne Verdacht zu erwecken. Und ja ..." Er hüstelte leise. „Es soll selbstverständlich wehtun. Sehr weh, wenn du verstehst, was ich meine."

Er erhob seinen schweren Leib, ging unruhig auf und ab. „Ruft alle Motoklone innerhalb des Kher-Systems zum Rapport! So rasch wie möglich. Und überprüft, wie viele von ihnen außerhalb tätig sind."

„Aber... wie soll uns das weiterhelfen, Schwärzester?" Der Giraxx hob leicht den Kopf, besann sich aber gleich wieder eines Besseren, als ihm bewusst wurde, dass er einen der obersten Dunklen Polizisten mit einer unzulänglichen Frage belästigt hatte. Überraschenderweise antwortete Julcen: „Ich will bloß meinen Verdacht bestätigt wissen. Die INTUUL tat in der Nähe des eben erst entdeckten Graugischt-Systems Dienst. Als Späher.

Um die Lage nach der ... Niederlage der Kybb-Brigaden abzuschätzen. Es ist also nahe liegend, dass die Verräterin an dem Einen, Carya Andaxi, uns einen Stinkefloh in den Pelz gesetzt hat."

„Aber ... aber wie soll ein Motoklon umgedreht worden sein?"

„Das Wie tut derzeit nichts zur Sache. Ich zweifle nicht daran, dass es passiert ist. Und jetzt erledige gefälligst deine Hausaufgaben. Du nervst mit deinen ewigen Fragen. Du weißt, was mit Kybb passiert, die mich zu lange und zu oft ärgern, nicht wahr?"

„Jja, Schwärzester!"

„Noch etwas ..."

Der Kybb-Giraxx, der sich soeben erhoben hatte, warf sich erneut zu Boden. „Ja?"

„Informiere Tagg Kharzani! Empfiehl ihm, aus Sicherheitsgründen alle Motoklone aus seiner Umgebung abzuziehen: Wir müssen davon ausgehen, dass der Informant den Herrscher als Ziel auserkoren hat."

„Aber ... aber ..."

„Hör auf zu stottern und sag mir, was dir an meinen Befehlen nicht passt!"

Der Kybb lag nun tatsächlich bäuchlings auf dem Boden und robbte langsam Richtung Ausgang. „Der Eine wird mich töten, wenn ich ihm diese Nachricht überbringe!"

Julcen lächelte und zeigte seine breiten Mahlzähne. „Eben. Deswegen bist du der Überbringer der Botschaft und nicht ich!"
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Weiterer Vormarsch Lyressea gab es auf, ihre Blessuren einzeln zu zählen. Es reichte zu wissen, dass ihr Körper als Ganzes schmerzte.

Wundersamerweise hatte sie sich nichts gebrochen. Der Schutz, den ihr Hundertneun geboten hatte, war unter Berücksichtigung der Umstände hervorragend gewesen.

Der Motoklon erzeugte mit seinen hervorstechenden Kameraaugen ein flackerndes Licht im Container.

Es herrschte das reinste Chaos im Inneren des riesenhaften Behälters. Die geruchsneutrale, farbige Flüssigkeit in den Eimern hatte Hundertneun mittlerweile als Lebensmittelfarbe identifiziert, die wohl für das Schloss bestimmt waren. Tagg Kharzani liebte Buntes und Grelles ganz besonders. Die einfachsten Speisen für seinen pompösen Hofstaat mussten tagtäglich zum Erlebnis werden, um das trübe Gemüt des Herrschers aufzuheitern.

Die trockene Luft und die unruhigen Verwirbelungen, verursacht durch das ausgezackt zerrissene Dach des Containers, zehrten an ihren Nerven. „Wir müssen es wieder einigermaßen gerade biegen!", rief Lyressea gegen den Wind und deutete nach oben. „Ich habe ... kaum Energie", entgegnete Hundertneun.

Sie beobachtete fasziniert, wie der Echsenähnliche seinen relativ kurzen Schweif in einen Eimer hängen ließ und in einem unheimlich anmutenden Vorgang Substanz daraus absog.

Nach wenigen Minuten blieb lediglich eine Art Granulat in dem Gefäß über. Gleichzeitig hatte die Mediale Schildwache das Gefühl, als sei ihr Begleiter um ein oder zwei Zentimeter gewachsen - was höchstwahrscheinlich den Tatsachen entsprach.

Lyressea wusste, dass der Motoklon unmittelbar unter dem Hyperimpedanz-Schock litt. Hatte er früher durch Hyperzapfung seinen Hunger nach Energie permanent stillen können, war er seitdem darauf angewiesen, von Zeit zu Zeit seine Speicher extern aufzufüllen. Indem er der Umgebung Materie entnahm und in weiterer Folge in Energie umwandelte, mochte er in einem langfristigen Prozess ebenfalls seine Zellen auffüllen - aber die dafür notwendige Zeit hatten sie einfach nicht.

Der Container verlangsamte abrupt. Lyressea wäre erneut gestolpert, wenn sie Hundertneun nicht an den Armen festgehalten hätte. „Ein Untergrundbahnhof", sagte der Motoklon lapidar. „Eine Verteilerstation. Hier werden die Güter je nach ... Kennung neu sortiert und weitertransportiert."

„Du weißt, wo genau wir sind?", fragte die Mediale Schildwache. Unvermittelt flüsterte sie, auch wenn es nicht wahrscheinlich schien, dass hier unten irgendwelche Lebewesen Dienst taten und sie hören konnten. „Selbstverständlich", antwortete Hundertneun. „Fahrgeschwindigkeit und Richtung waren ja bekannt."

„Gibt es hier eine Art Steuerzentrale, die du für deine ... Bedürfnisse zweckentfremden könntest?"

„Du meinst: wo ich Energie herbekomme?"

„Ja."

„Es gibt ein mykothermales Knotenkraftwerk, an dem ich mich ... nähren könnte. Es liegt nur wenige ... Kilometer entfernt, eine weitere Ebene unterhalb."

„Gut", sagte Lyressea. „Dann steigen wir aus. Bieg das Dach gerade! Ich werde mittlerweile unsere Spuren so weit wie möglich unkenntlich machen."

„Das ist Zeitverschwendung", meinte der Motoklon. „Die automatische Erkennung wird am Ankunftsort... der Waren Alarm schlagen. Der Bildscan des Containerinneren am Absendungs- und Empfangsterminal ist unterschiedlich. Es wird ein Alarmsignal geben."

„Mit welcher Einstufung?"

„Warenlieferungen haben einen geringen Status. Normalerweise. Aber die Dunklen Polizisten wissen wahrscheinlich ... bereits, dass etwas nicht stimmt."

„Das heißt, dass sie auf Kleinigkeiten wie diese achten werden und möglicherweise unseren Fluchtweg nachvollziehen können?"

„Ja."

„Hm. Dann sollten wir ihnen etwas zum Nachdenken geben ..."

„Wir müssen jetzt... aussteigen", unterbrach der Motoklon ihre Überlegungen.

Lyressea spürte es ebenfalls. Sie waren endgültig zum Stillstand gekommen. Zusätzliches Licht tauchte das Innere des Containers übergangslos in ein schummriges Gelb. Uförmige Beleuchtungskörper hingen an einer leicht gerundeten Hallendecke, mindestens dreißig Meter oberhalb ihres Standortes. „Was passiert jetzt?", fragte sie flüsternd. „Wir hängen in einer Warteschlange und warten auf die Weiterverteilung", sagte der Motoklon.

Lyressea zuckte zusammen. Hundertneuns Stimme klang plötzlich so ... laut! Während sie sich bemühte, leise zu bleiben, redete er mit unveränderter Lautstärke weiter. Mit unverrückbarer Bestimmtheit wusste er, dass sich nur. Automaten und Maschinen in der Halle befanden.

Mit seiner Hilfe schwang sie sich zur Oberkante des Containers hoch und lugte vorsichtig umher. Seit ihrem Eindringen in das Untergrund-System Kherzeschs hielt die Mediale Schildwache den Deflektorschirm in Betrieb. Optische Überwachungsgeräte würden bestenfalls ein leichtes Wabern, verursacht durch geringfügig verschobene Lichtbrechung, erkennen können.

Aus allen Richtungen kommend, mündeten mehr als zwanzig Tunnel in einem riesigen, kreisrunden Raum, der mehrere hundert Meter im Durchmesser maß. Das scheinbare Chaos war unbeschreiblich und verwirrte ihre Sinne. Stahltrossen mit schweren Magneten hoben Warenboxen unterschiedlichsten Ausmaßes, sortierten sie auf andere Pralltransportfelder um oder stapelten sie übereinander. Ein stetiges Durcheinander, eine Mischung aus Zustrom und Abtransport, herrschte. Lyressea schätzte, dass sich stets mehr als eintausend Container in der Halle befanden.

Und alles läuft in nahezu vollkommener Stille ab, dachte die Mediale Schildwache. Nur leichtes Zischen und Klappern war da und dort zu hören. Mit mechanischer Perfektion,.

Unheimlich -und dennoch ... „Die Logistik scheint mir ein wenig archaisch", sagte- sie zu Hundertneun. „Dieses unterirdische Warenverteilungssystem stammt ... aus der Zeit der ersten Besiedlungswelle auf Kherzesch", meinte der Motoklon. „Nach ersten Aussetzern bei der Transmittertechnik und dem endgültigen Versagen höherdimensionaler Technik ... hat man auf Altbewährtes zurückgegriffen."

„Wir steigen aus!", sagte Lyressea bestimmt. „Jetzt!"

Sie schwang sich über den Rand des Containers, sprang mit einem gewagten Satz hinüber zum nächstgeparkten Großbehälter. Sie wartete auf Hundertneun.

Bewegte sich die Echse aus Metall und organischen Stoffen tatsächlich unbeholfener und langsamer als zuvor -oder täuschte sie sich?

Nein - kein Irrtum möglich! Er sah irgendwie desorientiert umher, strauchelte und fing sich nur knapp, bevor er den Sprung herüber tat.

Ungelenk landete der Motoklon auf dem Nachbar-Container, bei ihr. Das Plastmetall des Daches beulte sich aus, hielt aber. „Zerstör es!", befahl sie. „Bitte?"

„Zerreiß das Dach! So, dass der Container jenem gleicht, in dem wir gereist sind. Und anschließend mach dasselbe mit fünfzehn weiteren Behältern. Wir müssen Verwirrung stiften, falsche Fährten legen. All diese Container werden hoffentlich an verschiedenen Warenterminals anlangen, bevor man die Beschädigungen registriert."

„Man wird die Spuren hierher ... zurückverfolgen ..."

„Natürlich - aber du wirst die Transportwege ebenfalls manipulieren! Achte auf die Magnettrossen - und verschiebe sie, bevor sie zupacken, auf benachbarte Container."

Der Motoklon zögerte scheinbar. „Meine Energie ..."

„Mach, bis du nicht mehr kannst. Gib alles! Spar dir bloß ein letztes Quäntchen auf, damit du dieses mykothermale Kraftwerk erreichen und ... tanken kannst."

Noch immer bewegte er sich nicht. Selbst die Rechenprozesse, das Abwägen und Abschätzen, schien Hundertneun nunmehr schwer zu fallen. Unendlich langsam setzte er sich in Bewegung. Und bewies Lyressea im nächsten Augenblick, wie sehr sie sich täuschte.

Der Motoklon hatte lediglich eine Route berechnet. Mit einem gewaltigen Satz sprang er von einem Dach zum nächsten. Berührte scheinbar spielerisch eine Trosse, ließ sie ausschwingen, zerriss kurz nacheinander die Dächer zweier Container. Fixierte die schwingende Stahlkette, holte eine andere heran, wechselte sie sozusagen aus, schwang sie aneinander vorbei. Huschte weiter, plötzlich wieder leichtfüßig wie ein Balletttänzer, flink wie ein Waldtier. Zerstörte, balancierte über Containerreihen, fixierte, tauschte aus. So rasch, dass Lyressea kaum folgen konnte, sprang Hundertneun durch die Halle.

Es dauerte keine Minute.

Zum ersten Mal deutete der Motoklon an, wie viel wirklich in ihm steckte. Nicht, indem er in einem unheimlich anmutenden Vorgang den todbringenden Panikschock auslöste - nein, indem er handelte.

Perry Rhodan hatte der Medialen Schildwache von Icho Tolot, dem Haluter, erzählt. Von seiner Wucht, Präzision, Kraft und Intelligenz, die ihn zu einem unvergleichlichen Lebewesen machten.

Aber war er in seiner Effektivität vergleichbar mit... diesem Androiden?

Hundertneun beendete seinen scheinbar spielerischen Spaziergang, einen Rundmarsch durch nahezu die gesamte Halle. „Achtzehn Container zerstört. Vierundvierzig ausgetauscht. Dreihundert Scans vertauscht..."

„Vertauscht?! Was meinst du damit?"

„Ich habe einen Teil meiner Restenergie darauf verwandt, die Virtualscans ... der Absendebahnhöfe und Destinationen mit Infrarot zu verfälschen ... sie auch unkenntlich zu machen. Es wird also so aussehen, als sei ein Teil der Behälter niemals durch diese Station gekommen." Er machte eine lange Pause. „Ich vermute, das wird... hilfreich sein."

Sie blickte ihn fassungslos an. „Hilfreich?! Das ist schlichtweg genial! Aber bist du dir darüber im Klaren, dass du einen eigenen Gedanken gefasst und weiterverfolgt hast? Dass du wie ein Lebewesen ..."

„Keineswegs", unterbrach sie der Motoklon nüchtern. „Ich habe deine Bedürfnisse und ...

Notwendigkeiten nach Sicherheit und Ablenkung analysiert und extrapoliert. Ich habe Möglichkeiten zur Verbesserung unserer Situation durchgerechnet und bin zu einem Schluss gekommen, eine ... Variante deines Plans anzuwenden."

„Du hast mich aber nicht gefragt, sondern eigenmächtig gehandelt!"

„Weil ich dein Verhaltensschema durchschaut habe und mit mehr ... als achtundneunzigprozentiger Sicherheit annehmen konnte, dass du ... meinen Plan gutheißen würdest."

Lyressea biss die Zähne aufeinander. Für wenige Momente hatte sie das Gefühl verspürt, nicht einer entseelten Mordmaschine, sondern einem denkenden Partner gegenüberzustehen.

Doch die Ernüchterung nach seinen erklärenden Worten traf sie umso heftiger. „Gut", murmelte sie, „dann suchen wir endlich die passende Batterie für dich."

„Ja", sagte der Motoklon schlicht. „Und du musst mich führen."

„Wie bitte?" Lyressea hob die Augenbrauen. „Ich habe einen Teil meiner Verbraucher vorübergehend ... oder permanent abgeschaltet, um deinen Auftrag zu erfüllen. Ich kann nichts mehr sehen, mein Gleichgewichtssinn ist gestört.

Acht ... Prozent meines autoregenerativen Gewebes sind final zerstört. Und ich musste drei meiner acht Gehirnsysteme für immer stilllegen."

„Das heißt...?"

„Das heißt, dass ich... Wissen verloren habe und..."

„Und?"

„... dass ich über kurz oder lang meine... Denkprozesse nicht mehr werde umsetzen können.

Dass ich ... sterben werde."
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Die Dame rückt vor „Der Motoklon bewegt sich also im Untergrund", sinnierte Julcen. „Er nutzt die Containerstraßen."

Seine Berater, hauptsächlich Kybb-Giraxx, standen ihm im Halbdunkel der Einsatzzentrale gegenüber.

Sie auf der einen, er auf der anderen Seite.

Julcen setzte sich, mit seinem speckigen Rücken zur Wand. So wie immer. Die Angst vor einem Attentäter, der ihm das Messer in den Rücken rammte, war tief in ihm verwurzelt - und nicht ganz zu Unrecht. Die Luft war dünn an der Spitze der Hierarchie der Dunklen Polizisten. „Wir haben alle Zulieferungen an das Schloss Kherzesch ausgesetzt und kontrollieren vor Ort.

Die Containerstraßen wurden weitläufig stillgelegt..."

Unbeherrscht schlug Julcen mit einer Handflappe auf den Tisch. „Es kann und darf nicht sein, dass ein einziger Motoklon das Leben auf Kherzesch vollends zum Erliegen bringt!"

„Es kann nicht mehr lange dauern, bis wir ihn geschnappt haben", wagte einer der Unterlinge einen Einwurf. „Willst du das Tagg Kharzani tatsächlich mitteilen? Dass wir ihn bald haben?" Julcen knabberte am Firniskraut, das eine beruhigende Wirkung auf ihn ausübte - und ihn gleichzeitig in den Nächten wach hielt, wenn die Lux-Artisten brennend über den Himmel tanzten. Schlaf brachte stets die Erinnerungen, und dann brachen alte, kaum verheilte Narben auf ... „Nein", sagte der Gagaothe nach längerem Überlegen. „Wir übersehen eine bedeutende Komponente. Der Motoklon ist schließlich nicht allein hier. Er hat jemanden bei sich, der ihm Ideen gibt und sagt, was zu tun ist. Der Ablenkungen plant - und möglicherweise etwas ganz anderes im Schilde führt."

„Was kann für diese verruchte Carya Andaxi und ihre Verbündeten wichtiger sein, als den Einen zu beseitigen? Ist es nicht so, dass sie ihn, unseren alles geliebten Herrscher, vom Thron stoßen will, um selbst die Macht über das Kherzesch-System an sich zu reißen?"

„So wird es wohl sein", stimmte Julcen zu. „Aber muss es denn gleich der Eine selbst sein, auf den man es abgesehen hat? Was, wenn der Motoklon lediglich ein Zeichen setzen und eine Revolution anzetteln will? Wir wissen, dass das Volk insgeheim immer wieder murrt!

Wir wissen, dass der Pöbel nie zur Ruhe kommt..."

Erneut biss er vom gelb glänzenden Kraut ab, spürte sofort die besänftigende Wirkung. Wenn Aufstände zur Sprache kamen, drängten sich diffuse Feindbilder in sein Bewusstsein. Ängste, unbestimmt und nicht greifbar, die ihm willkürliche Schweißausbrüche bescherten und ihn in unbeobachteten Momenten aufschluchzen ließen ... „Wir sollten keine Möglichkeit außer Acht lassen", sagte er bestimmt. „Schickt die Seuchenvögte aus. Wer weiß, ob der Motoklon nicht Krankheitserreger in die Luft gesetzt hat, um die ganze Herrlichkeit Kherzeschs sprichwörtlich in einem Atemzug sterben zu lassen?"

Mehrere Kybb-Giraxx erhoben sich von ihren Plätzen, um den Anweisungen des Schwärzesten zu folgen.

Der Gagaothe gab weitere Befehle: „Durchsucht in Metropolebei-Hof jedes Haus, jeden Keller, jeden Dachstuhl! Statuiert Exempel! Besucht die Verdächtigen aus unseren Listen!

Aktiviert alle Schläfer! Ackert alte Dossiers durch! Ich will diesmal, dass der Untergrund nicht getroffen, sondern vernichtet, ausgerottet wird! Fragt im Zweifelsfalle nicht - sondern tötet! Meinetwegen sollen Hunderttausende von diesen nichtsnutzigen Kretins draufgehen - aber ich will sichergehen, dass der Motoklon keinen einzigen Verbündeten findet. Niemand soll wagen, ihm zur Seite zu stehen, ihm Unterschlupf zu gewähren."

Speichel schäumte auf die Tischplatte, während sich Julcen immer weiter für seine Anweisungen ereiferte. „Tötet alle Erstgeborenen, schändet die Frauen und foltert die Männer - mir ist es gleich! Ich will, dass man landauf, landab Angst hat. Richtige Angst! Und dann ...", er lächelte, „... wird mit Sicherheit jemand den Motoklon verraten, sobald es ihn zurück ans Tageslicht drängt."
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Langes Überlegen „Ich empfange einen ... Prioritätsruf!", sagte der Motoklon plötzlich. „Was hat das zu bedeuten?", fragte die Mediale Schildwache alarmiert. „Es handelt sich um ein Streufunksignal, das an alle meiner ... Art gerichtet ist. Wir sollen uns unverzüglich an einer der Kontrollstellen einfinden."

Lyressea beobachtete Hundertneun. Hatte man auf Graugischt eine Lücke in der Programmierung übersehen, würde der Klon aufgrund eines Dringlichkeitsbefehls erneut die Seiten wechseln? „Wie fühlst du dich dabei?", fragte sie vorsichtig. „Es ist unangenehm. Ich möchte es als Jucken im Kopf bezeichnen, wenn du mit diesem Bild etwas anfangen kannst."

„Aber du kannst widerstehen?"

„Ja." Er blickte sie an. Leise, fast unhörbar fixierten sie die leicht hervorstechenden Linsenoptiken, die er statt Augen im Gesicht trug. „Du machst dir Sorgen", konstatierte der Motoklon nüchtern. „Du hast Angst vor mir."

„Nein, so ist es nicht ..." Verdammt, warum sollte sie es verheimlichen? Dieser Kerl bestand aus Metall, Kunststoff und Positronik-Bestandteilen. Es gab kein Seelenleben, auf das sie Rücksicht nehmen musste ... „Ja, du hast Recht!", sagte sie. ^Eruptiv kamen die Worte. Sie waren voll Widerwillen. „Dein Anblick ekelt mich an!", rief sie. „Du und deinesgleichen - ihr habt Millionen von Wesen getötet, habt Planetenbevölkerungen ausgerottet! Überall, wo ihr hingeht, sind Zerstörung und Tod."

Anklagend deutete sie mit einer Hand in seine Richtung. „Sag mir einen Grund, warum ich Sympathie für dich hegen soll! Warum ich dich und das, wofür du stehst, nicht fürchten soll!"

Hundertneun schwieg, starrte sie bloß an.

Lyressea drehte sich kopfschüttelnd beiseite und bemühte sich, ihre Emotionen wieder in den Griff zu bekommen.

Durch ein Glasfenster, das sich über die Breite des kleinen, unbemannten Steuerungszentrums erstreckte, hatte sie einen ekelerregenden Ausblick auf eine riesige unterirdische Mülldeponie.

Pausenlos strömten von der gegenüberliegenden Seite organische Abfälle nach, fielen schwer hinab in den blubbernden Sud. An dessen Oberfläche trieb ein Teppich bräunlicher Pilze. Lyressea konnte fast zusehen, wie sie wuchsen, sich mit dünnen Fäden an den Speiseresten festklammerten - und sie zersetzten.

Sie sehen den stachelschuppigen Wulstlingen ähnlich, wie sie auf Tan-Jamondi gewachsen sind, dachte sie fröstelnd.

Wie hatte Hundertneun erklärt? „Die Ödpilze beschleunigen den Zersetzungsvorgang jeglicher organischer Masse um das nahezu Tausendfache. Der explosive Gärprozess erzeugt ausreichend Energie, um das unterirdische Transportsystem in diesem Sektor zu stützen ..."

Schaudernd wandte sie sich ab. Mehrere Kybb-Leichen wurden soeben hereingespült und von der wogenden Pilzmasse gierig in Empfang genommen.

Der Motoklon hatte seinen linken Arm mittlerweile aus einer provisorischen Überbrückungsverbindung befreit. Er hatte einfach blanke, fingerdicke Kabel aus den Wänden gerissen und in eine bislang verborgen gebliebene Steckbuchse an seinem Unterarm gerammt. „Ich bin zu fünfundachtzig Prozent geladen", sagte Hundertneun. „Mein Augenlicht und der Gleichgewichtssinn sind wieder intakt. Wir können weiter." Seine Stimme klang frisch, das Stottern hatte er wohl durch Selbstregeneration beseitigt. „Willst du eigentlich gar nicht wissen, wo wir hinmüssen?", fragte Lyressea. „In den Palast", antwortete er mit monotoner Stimme. „Wir müssen Tagg Kharzani ausschalten."

„Wie schön, dass sich auch ein Motoklon irren kann", meinte sie. „Nein, das wäre zu offensichtlich. Ich bin mir sicher, dass das Gelände rund um Schloss Kherzesch mittlerweile großräumig gesichert ist."

Mit keinem Wort, mit keiner Geste ging er auf seine falsche Annahme ein. Da war keine Enttäuschung, kein Wundern. Stattdessen sagte er nüchtern: „Dann kann es nur ein Ziel geben."

„Und das wäre?"

„BLENDE-NULL."
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Nur noch wenige Figuren ... BLENDE-NULL. Selbstverständlich.

Seine Kalkulatoren hatten das direkte Vordringen in den Palast des Einen stets als äußerst risikobehaftet eingestuft. Schließlich waren Dutzende seiner Art auf Kherzesch stationiert, um über das Wohl Tagg Kharzanis zu wachen und jeglichen Gedanken an Widerstand zu unterdrücken.

Zephyra, Lyressea, Perry Rhodan und Atlan hatten ihn nicht in ihre Pläne eingeweiht. Die Beweggründe akzeptierte er. Schließlich hatte er noch vor wenigen Wochen auf der Seite des Feindes gestanden. Niemand, nicht einmal er selbst, konnte mit absoluter Sicherheit garantieren, dass der Prozess, mit dem er umgedreht worden war, hundertprozentigen Erfolg gezeitigt hatte. Ein Restrisiko und, damit verbunden, ein Hauch von Misstrauen waren ihm gegenüber geblieben.

Nicht zu Unrecht.

Denn das Signal, mit dem Hundertneun vor kurzer Zeit zur Sammlung gerufen worden war, klang heftig in ihm nach, erzeugte eine Art ... Sehnsucht, sich den Forderungen der Dunklen Polizisten zu beugen.

Er hatte sich nur aus einem einzigen Grund weigern können: Dass drei Gehirnteile außer Funktion gesetzt waren, jeweils über verschiedene Körperregionen verteilt, hatte ihm interessanterweise mehr Freiheit, mehr Interpretationsspielraum gelassen. Das, was er bislang als schön, weil streng logisch empfunden hatte, war nunmehr teilweise schwer begreiflich.

Der „Horizont" seiner restlichen fünf Gehirnspeicher war kleiner geworden. Er empfand Verwirrung und hatte Probleme, einzelne hoch komplexe Prozesse zu durchschauen.

Ein Redundanzsystem nach dem anderen würde an der mangelnden Möglichkeit scheitern, die Datenverlagerung gleichmäßig anzulegen, und jegliche Funktion einstellen. Die Verwirrung war jetzt bereits zu spüren - und sie würde schlimmer werden.

Seine Berechnungen glitten ab, kümmerten sich um unwichtige, nicht zielgerichtete Details wie seinen bevorstehenden Exitus. Mühselig rief er sich die Datenblöcke in Erinnerung, die ihm die Mediale Schildwache soeben genannt hatte.

Ihr Vorstoß auf Kherzesch galt also BLENDE-NULL.

Der Station, von der aus die BLENDE-Raumforts gelenkt und die Staubmassen des Kher-Diamanten kontrolliert wurden.

Er verfolgte den Gedanken weiter: Falls es ihnen gelang, BLENDE-NULL zu besetzen beziehungsweise zu stören, würde sich eine Reihe neuer Korridore auf tun, durch die die Allianz der Moral und vor allem die Hyperdimos in das Kher-System eindringen konnten.

Gab es Redundanz-Schaltstationen, die BLENDE-NULL ersetzen würden?

Hundertneun suchte. Das Wissen war da, war in ihm, doch nur mühsam vermochte er es zu extrahieren.

Ja - es gab Alternativen, die Tagg Kharzani für die Umstrukturierung des Kher-Diamanten heranziehen konnte. Aber sie steckten in einer nachgeschalteten Hierarchie - und sie waren nach dem Hyperimpedanz-Schock zum größten Teil noch nicht auf die neue, alte Technik umgerüstet. Es würde eine Zeit lang dauern, bis der Eine die Kontrolle über den Kher-Diamanten wieder an sich reißen konnte. Diese Zeitspanne mochte ausreichen, um die ganze Flotte der Allianz der Moral durch den Staubring zu schleusen.

Graugischt und seine Verbündeten wussten offensichtlich von dieser Verteidigungslücke, und sehr wahrscheinlich hatten sie diese Kenntnisse aus seinen eigenen Gedächtnisspeichern gezogen. Damals, als man ihn in der Korona der Sonne Demyrtle entblößt und seine Ganglien untersucht hatte ... „Wir müssen in Bewegung bleiben", sagte Lyressea unvermittelt. „Dein Energieentzug aus den Speichern des mykothermalen Kraftwerks kann möglicherweise angemessen werden ..."

„Ich habe meinen Ladeprozess absichtlich gestreckt", widersprach Hundertneun. „Der Abfluss entsprach ungefähr 0,06 Prozentpunkten. Eine Marginalie, die selbst den Dunklen Polizisten entgehen wird."

„Schön", sagte die Mediale Schildwache. Sie ließ Ärger darüber erkennen, dass er ihre Argumentation unterbrochen hatte. „Trotzdem sollten wir zusehen, dass wir von hier wegkommen."

Hundertneun verglich Lyresseas derzeitiges Verhaltensmuster mit früheren Momenten und erkannte einen bestimmten Wesenszug: Sie verhielt sich störrisch.

Je mehr er gegen sie sprach, desto dickköpfiger würde sie sich verhalten. Je dickköpfiger, desto unvorsichtiger. Je unvorsichtiger, desto fehleranfälliger.

Diese Kette schien ihm logisch - und dennoch war sie ihm nie zuvor zum Bewusstsein gekommen.

Kein Wunder. Schließlich handelte es sich hierbei um Verallgemeinerungen, auf die er aufgrund seiner gesunkenen Kompetenz und Gehirnleistung zurückgreifen musste.

Ist Simplifizierung etwa eine Annäherung an organischstämmige Überlegungen?

Hundertneun verschob diesen Gedankenstrang vorerst einmal, um ihn in späteren, ruhigeren Tausendstelsekunden weiterverfolgen zu können.

Er nickte Lyressea zu und sagte: „Du hast Recht. Wir sollten aufbrechen."

Sein Gedächtnis brachte sie durch das Labyrinth des unterirdischen Kherzesch. Lyresseas Geschick und Instinkt hingegen waren Garant dafür, dass ihre unsichtbaren, unspürbaren Verfolger keinerlei Hinweise gewinnen konnten, wo sie sich gerade aufhielten - und wo sich ihr Ziel befand.

Ein Felsbrocken, mit zwei Tonnen so schwer wie er selbst, war mittlerweile über eine weitere Container-Fernstrecke mit gefälschtem Scan unterwegs auf die andere Seite des Planeten.

Mehrere Sprengstoffladungen, ein simples Gemisch aus Stickstoffdünger und Schwefelsäure, in Keramikvasen verpackt und mit Stahlhaken angefüllt, befanden sich ebenfalls auf Reisen.

Erst nach mehreren Stunden kam das Container-Transportsystem endgültig zum Erliegen. „Das werden sie nicht lange durchhalten", prophezeite Lyressea. „Die Versorgung einer Welt, die so komplex wie Kherzesch ist und deren Herrscher ständig nach Unterhaltung dürstet, würde sonst zusammenbrechen. Mit Flugtransporten allein lässt sich eine Stadt wie Metropolebei-Hof zum Beispiel nicht ernähren."

Immer wieder waren über den Hall der endlos langen Sicherheitsgänge, die sie meist nutzten, hohle Stimmen von Kybb-Giraxx und Kybb-Traken zu hören. Tausende von Wesen mussten mittlerweile die Katakomben und Gänge durchsuchen, von den Dunklen Polizisten in einen Frondienst gezwungen.

Doch sie waren einfallslos. Sie besaßen weder die geistigen Kapazitäten Hundertneuns noch die Raffinesse der unsterblichen Schildwache.

Die anderen Motoklone waren wohl nach wie vor an ihren Kontrollpunkten versammelt. Wer auch immer das Kommando über die Suchaktion besaß - er wagte es nicht, die Echsenmänner für den Dienst freizugeben, bevor sie nicht Stück für Stück untersucht und getestet worden waren. „Sie berauben sich selbst ihrer stärksten Waffe", meinte Lyressea lächelnd. „Ein Hoch auf Paranoia und Verfolgungswahn!"

„Es wird dennoch Zeit, dass wir wieder etwas ... Unvorhergesehenes unternehmen", sagte Hundertneun. „Ich erkenne am gezielteren Vorgehen der Truppen, dass sie uns allmählich umzingeln."

Echolot, Infrarot-Ortungen, Normalfunk und sein nach wie vor feines Gehör ermöglichten ihm jederzeit, Schemata ihrer Situation zu fertigen.

Es wurde in der Tat eng. Die Kybb krochen oder gingen auf allen Ebenen in ihre Richtung. „Wie weit schätzt du die Entfernung zu BLENDE-NULL?", fragte Lyressea. „Zweihundertundzwanzig Kilometer Luftlinie", antwortete er. „Es gibt zwei Möglichkeiten", sagte sie schleppend. „Entweder weiter nach unten oder nach ..."

„Ich orte einen größeren Hohlraum!", unterbrach Hundertneun.

Er war einfach da, ganz plötzlich, wie von seinen Prozessoren eben erst eingeblendet. Mehr als einen Kilometer breit und tief. Ganz nahe. „Eine subplanetarische Halle", sagte er laut, „von der ich nichts weiß!"

„Was soll das heißen?", wunderte sich die Mediale Schildwache. „Ich dachte, du kennst dieses Labyrinth in- und auswendig?"

Wie sollte er es ihr erklären? Dieser Ort hier, er war eben erst in sein Bewusstsein gelangt, als sei er bislang hinier einem Schirm verborgen gewesen. Es musste sich um eine Art blinden Fleck handeln.

Einen eng begrenzten Bereich, der aus seinen Erinnerungsroutinen ausgespart worden war.

Hundertneun konnte ihr keine rationale Antwort geben - also schwieg er.

Wiederum erkannte er Anzeichen von Misstrauen an Lyresseas Körperhaltung und Physiognomie. Aber die Mediale Schildwache drang nicht weiter in ihn. Pragmatisch, wie sie war, befahl sie: „Führ mich zu dieser Halle!"

Hundertneun orientierte sich, versuchte den blinden Fleck zu fixieren, der flackerte und sich immer wieder nur kurz in seinen Berechnungen festhalten ließ. Schließlich, nach zwei endlos scheinenden Sekunden, hatte er einen Zugangsweg gefunden.

Er nahm die Frau mit einer Hand an der Hüfte, unendlich vorsichtig, und presste sie wie schon oftmals zuvor gegen seinen Leib. Dann rutschte er durch eine Klimaröhre hinab, krallte sich an einem Quersteg fest. Der Motoklon kletterte bis zu einem kleinen Verteilerknoten schräg aufwärts, durchwatete eine Kloake, bog in einen schmalen Stichstollen ein. Archaisch anmutende Stufenstockwerke führten erneut nach oben.

Hier war kaum ein Licht. Die Luft roch ... muffig, wie die Organischen sagten, und irgendwo tropfte Wasser auf die Stufen herab.

Dieser Gang war zweifelsfrei seit Jahrtausenden nicht mehr gewartet oder begangen worden.

Er ließ Lyressea los. Nun ging es ohne Probleme vorwärts beziehungsweise aufwärts. Die Frau marschierte vorneweg, nahm leise eine Stufe nach der anderen.

Nach hundertfünfzig Metern endete der Gang. Die Wandung eines verschlossenen, zweigeteilten Tores erwartete sie. „Kannst du es öffnen?", fragte die Schildwache.

Rechts befand sich eines der üblichen Befehlsfelder unter einem Glassturz. Nur die leicht ovale Form und die etwas größeren Abmessungen wiesen darauf hin, dass es alt sein musste. Älter noch als die Containerstraßen.

Hundertneun tippte seinen persönlichen Kode ein. Nichts.

Er versuchte es erneut, benutzte eine Variante, die ein größeres Risiko einer Enttarnung barg, indem er seine Identifikationsnummer bekannt gab.

Nichts tat sich. „Soll ich es mit Gewalt versuchen?", „Ja."

Hundertneun trat fünf Schritte zurück, stemmte sich gegen den steinernen Boden und stürmte los, warf sich mit Schulter und Kopf gegen das Tor. Er prallte mit einer Wucht auf, die nahezu jener eines Kybb-SPORNS entsprach -und bewirkte nichts.

Lyressea hielt sich schmerzverzerrt die Ohren zu, wohl von den vielfältig widerhallenden Echos geplagt. Staub rieselte aus der Höhe herab, an den Treppen und am seitlichen Gemäuer zeigten sich Risse - aber das Tor hielt. „Es ist sinnlos, einen weiteren Anlauf zu versuchen", sagte Hundertneun nüchtern.

Währenddessen aktivierte er die Autoregeneration, die ihm verloren gegangene Substanz ersetzen musste. Der Aufprall hatte ihn nicht nur kinetische Energie gekostet... „Wenn du seitlich vom Tor versuchst, das Gemäuer zu durchbrechen?", fragte die Mediale Schildwache. Sie produzierte merkwürdige Grimassen, um den Überdruck in ihren Gehörgängen auszugleichen. „Dieser gesamte Hohlkörper ist von einer mehrere Meter dicken Metalllegierungsschicht, vergleichbar einer Eihülle, umgeben", sagte Hundertneun. „Auch meinen Möglichkeiten sind Grenzen gesetzt. Ich errechne eine zweiundneunzigprozentige Wahrscheinlichkeit, dass hier nur persönliche Befehlskodes weiterhelfen. Und Tagg Kharzani ist der Einzige, der die Macht und die Möglichkeiten hat, solch ein Bauwerk zu verbergen ..."

„Das wäre ein Grund mehr, es zu besichtigen", unterbrach sie ihn. „Leider ist eine Nutzung deiner Waffensysteme ausgeschlossen. Da könnten wir uns gleich freiwillig den Kybb-Truppen stellen." Sie ging auf und ab, unstet und nervös. „Schade. Denn wenn dieser Hohlkörper nicht einmal dir bekannt war und trotz seiner Ausdehnung unsichtbar ist - ich wüsste kein besseres Versteck. Zudem interessiert mich brennend, was unser wahnsinniger Freund darin verborgen hat."

„Ich habe noch etwas entdeckt..."

„Was?" Lyressea fuhr herum, musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. „Links von uns messe ich niederenergetische Aktivitäten mit einem dominanten Senkrechtvektor an. Der Energiefluss zeichnet sich hinter einer vorgegaukelten Steinmauer ab, die in Wirklichkeit nur wenige Zentimeter stark ist und ..."

„Nicht so umständlich!", unterbrach sie ihn harsch. „Sag gleich, dass sich dahinter ein Antigravschacht verbirgt."

„So ist es."

Hundertneun griff durch das Gemäuer, als wäre es aus Papier. Mit wenigen Handkantenschlägen räumte er die rechteckigen Umrisse des Ausgangs frei. „Tatsächlich!", flüsterte Lyressea. „Und du besitzt keine Aufzeichnungen über diesen Schacht?"

„Nein", antwortete er, „aber ich kann berechnen, wo er endet."

Lyressea beugte ihren Kopf vorsichtig nach vorne. Ein leichter, stetiger Sog zog sie nach oben, so dass sie sich an Hundertneun festhalten musste. „Wo?", fragte sie.

Der Motoklon sagte es ihr
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Ein neuer Aspekt Julcen wütete und tobte durch seine dunklen Räumlichkeiten in der Ehernen Kaserne, in die er kaum jemals Tageslicht einließ. „Dieser Kretin!", heulte er. „Er foppt uns, hält uns zum Narren! Und während all unsere Kräfte sinnlos durch die Gänge und Korridore kriechen, sitzt er wahrscheinlich in irgendeinem stillen Winkel und lacht uns aus!"

„Wir haben mittlerweile die Veränderungen an den Virtualscans bloßlegen können", sagte einer seiner Kollegen. Es war ein Kybb-Rodish namens Bain Sur, ihm rangmäßig gleichgestellt in der Hierarchie der Dunklen Polizisten. Einer von zehn.

Und einer der Lieblinge des Tagg Kharzani.

So wie alle dieses Kybb-Volkes war er gebrechlich und welk, stützte sich schwer auf einen hölzernen Stecken.

Viel Gehirn, aber wenig Körper, dachte Julcen, bevor er sich heftig atmend in Schatten und Dunkelheit zurückzog. Hier blieben seine körperlichen Narben verborgen, hier konnte ihm niemand Schmerz zufügen.

Und für die Narben in seiner Seele gab es Betäubungsmittel. Süchtig machende zwar - aber wer ist nicht von irgendetwas abhängig?, dachte der Gagaothe.

Unwillig verdrängte er das Selbstmitleid. „Das heißt?", schnappte er nach dem Kybb-Rodish. „Die Virtualscans, die uns so verwirrten, sind durch eine so genannte Infrarot-Benetzung entstanden. Die Lesegeräte sahen sozusagen einen für unsere Augen unsichtbaren Überrangkode, der vollkommen unzusammenhängende Ziele für die Warentransporte fingierte."

„Und ihr habt mittlerweile herausfinden können, wo die Container tatsächlich herkommen und wo der Motoklon die Manipulationen vorgenommen hat?"

„Exakt", sagte Bain Sur. Mit deutlichen Anzeichen von Müdigkeit lehnte er sich gegen Julcens Tisch. Zweimal klopfte er den Stock gegen den Boden, und ein dreidimensionales Hologramm entstand.

Es zeigte das weitläufige Umfeld des Raumhafens, auf dem die INTUUL gelandet war. Die Todeszone, die er durch den Motoschock verursacht hatte. Seinen mutmaßlichen Einstiegspunkt in den Untergrund, eine alte Lagerhalle. Endlos lange Gänge. Dann ging die Spur verloren, zeigte sich erst an einem Container-Umschlagplatz wieder. Hier allerdings leuchteten Hunderte rote Lichter auf. „Da begann es", krächzte der Rodish und deutete mit dem Stock auf das Holo. „Ich behaupte nach wie vor, dass der Motoklon nur ausführendes Organ ist", murmelte Julcen. „In Wirklichkeit kämpfen wir gegen seinen geheimnisvollen Begleiter. Und ich verwette meinen Armstumpf, dass es sich um einen der führenden Köpfe der Graugischt-Truppen handelt, der ihn begleitet und leitet."

„Mag sein, mag sein." Bain Sur, trotz seiner scheinbaren Zerbrechlichkeit mit einem unbeugsamen Willen ausgestattet, war der erfahrenste aller Dunklen Polizisten. „Wir sollten diesen Punkt keinesfalls außer Acht lassen. Aber sieh dir vorerst einmal die gedachte Verlängerung der Route des Motoklons an ..."

Wie von Zauberhand entstand ein gelber Strahl, der den tendenziellen Richtungsvektor ihres Gegners darstellte. Nach der Landung führte die Spur weg vom Schloss, hinab in den Untergrund, drehte sich dann und ... „Er will gar nicht zum Schloss!", grunzte Julcen überrascht. Ein Stirnlappen, dessen Nerven seit vielen Jahren abgestorben waren, fiel ihm schlaff über die Augen. „Nein", bestätigte Bain Sur, einer der Folterknechte seiner Jugend. „Der Motoklon will das Stellare Spital angreifen!"
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Die Ruhe vor dem Endspiel Dies war ein Monument des Wahnsinns. Es entsprach dem krankhaft übersteigerten Größenwahn des Tagg Kharzani.

Mehr als eintausend Meter war es hoch. Sein Schlagschatten, von der tief stehenden weißen Sonne Kher gezeichnet, ragte weit über den Park hinaus und deutete in dieser Stunde genau in Richtung des Schlosses Kherzesch. „Das Ehrenmal des Lebendigen", sagte Hundertneun mit gewohnter Nüchternheit.

Der Antigravlift hatte im Stiefelabsatz des Denkmals geendet. Das Tor ins Freie hatte sich überraschend problemlos öffnen lassen.

Geblendet schloss Lyressea die Augen und genoss trotz aller Angst und Nervosität den Moment. Den Geruch des Grases und der vielfarbigen Blüten. Brummen, Flirren und Summen der Fluginsekten erfüllten die Luft. Die Natur, dieser prachtvolle, nahezu naturbelassene Park erzeugten eine Stimmung in ihr, die sie seit langem nicht gekannt hatte.

Nach den vielen Stunden in stickiger, abgestandener Luft fühlte sie Erleichterung.

Es war eine Oase des Friedens und der Ruhe.

Nur nicht ablenken lassen, sagte eine stets wache innere Stimme. Das Bild ist trügerisch - sieh auf den Schatten!

Sofort war der Moment dahin.

Der Schatten des Ehrenmals - er zeigte Tagg Kharzani. Mit jenem wehenden Umhang, den sie stets an ihm gesehen hatte, damals, in der ... guten, alten Zeit.

Sie schloss erneut die Augen und erinnerte sich einmal mehr an den Schutzherrn, dem sie mit Achtung, aber auch einer gehörigen Portion Misstrauen gegenübergetreten war.

Spindeldürr wie Dörrobst hatte er dazumal gewirkt. Faltig, grau, mit eingezogenen Schultern, die unter jenem Mäntelchen mit breiten Polstern verborgen waren, in dessen steinernem Schatten sie nunmehr stand. Der lächerlich breite Hut, dessen fröhlicher Orange-Ton die Miesepetrigkeit Tagg Kharzanis wie nichts anderes konterkarierte. Das Gesicht, meist verborgen. Fahl, schmal und dem eines Shoziden nicht unähnlich. Die dunkelroten, kniehohen Stiefel, darüber ein eng anliegendes Hosenkleid, grau wie sein Charakter.

Dabei hatten die Schildwachen und die anderen Schutzherren, allen voran Gimgon, besondere Hoffnungen in den Mann gelegt, dessen Organisationstalent unübertroffen gewesen war.

Ach Gimgon, wie hat es nur so weit kommen können ... „Du ... träumst", unterbrach Hundertneun ihre trübseligen Gedanken.

Angewidert nahm sie ihre Hand vom Stiefelabsatz des riesigen Denkmals, an das sie sich gelehnt hatte, und angewidert wandte sie sich dem Motoklon zu. „So ist es!", sagte sie heftiger als beabsichtigt. „Träume und die Erinnerungen an das Damals sind nahezu das Einzige, was mir geblieben ist."

„Es zählt das Jetzt!", widersprach der Motoklon. „Wir sollten uns einen sicheren Ort für einige Stunden der Ruhe suchen."

„Woher willst du wissen, dass ich müde bin?", begehrte Lyressea auf. „Ich überprüfe deine Körperfunktionen. Ich kann dir jederzeit genaue Informationen über deine Schrittlänge, die Atemfrequenz, den Herzschlag, Verhaltensstörungen, Substanzverlust, die Frequenz deines Augenzwinkerns und achtundsechzig weitere Merkmale, die ich beobachte, liefern ..."

„Informationen!", zischte sie. „Ist das alles? Nüchterne Zahlen, Einschätzungen, Vergleichswerte? Glaubst du wirklich, dass du allein aufgrund dessen ein Lebewesen beurteilen kannst?"

„Nein", gab Hundertneun emotionslos zu. „Ich kann lediglich Wahrscheinlichkeiten berechnen. Bist du also müde, oder irre ich mich?"

Sie ließ die Schultern hängen. „Ja", gab sie zu. „Ich bin todmüde."

Warum sollte sie mit einem Motoklon über Erschöpftheit diskutieren, die im Inneren entstand und auch nach fünfzehn oder mehr Stunden Schlaf nicht vergehen würde? „Wo sollen wir uns verstecken?", fragte Hundertneun. „Dort oben", entgegnete sie und deutete auf den Ristteil des linken Stiefels. Er war von unten nicht einsehbar und befand sich in einer lichten Höhe von mindestens vierzig Metern.

Im nachlassenden Tageslicht beobachtete sie Falten und Verwerfungen, die den Lederschäden eines echten Schuhs nachempfunden waren. Sie würden ohne Probleme hochklettern können, weiterhin im Schütze der Deflektorschirme. „Soll ich dir helfen?", fragte der Motoklon. „Nein, unter keinen Umständen!", antwortete Lyressea trotzig.

Es war demütigend genug, durch das Röhrensystem in Kherzeschs unterirdischen Bauch getragen und geschleppt zu werden. Aber an der frischen 'Luft wollte sie, wenn schon nicht dem Motoklon, dann doch sich selbst beweisen, was sie eigentlich leisten konnte. „Los geht's!", rief sie, klammerte sich an den grobporigen Verwerfungen des Schuhs fest und ergänzte mit einer gehörigen Portion Galgenhumor: „Wer als Erster oben ist, hat gewonnen!"

Sie benötigte eine halbe Stunde. Hundertneun schaffte dieselbe Strecke in zweiundsechzig Sekunden. „Werden die Dunklen Polizisten auf dein Ablenkungsmanöver hereinfallen?", fragte Hundertneun.

Seit Minuten stand er da wie eine Statue, blickte auf das hell erleuchtete Schloss, das sich in der beginnenden Dunkelheit wie ein facettengeschliffener Diamant präsentierte. „Du meinst: dass wir vorgeben, uns Richtung Stellares Spital vorzuarbeiten?"

„Ja."

„Ich könnte darauf wetten!" Lyressea lachte. „Die Psychologie ist ein weites Feld - aber wenn Tagg Kharzani nur ein wenig auf seine treuesten Untergebenen abgefärbt hat, seine manische Angst vor dem Sterben weitergegeben hat, sind das Stellare Spital und das Palais des Lebendigen im Schloss in ihrem Kalkül die beiden wahrscheinlichsten Angriffspunkte."

Hundertneun schwieg, blickte weiter geradeaus. Plötzlich, wie aus heiterem Himmel, begann er zu reden: „Ich kenne das Schloss gut", sagte er. „Ich habe Jahre darin verbracht."

„Du kanntest Tagg Kharzani gut, willst du damit sagen?"

„Ja. Aber ich werde keine Wertung über ihn abgeben." Langsam drehte sich der Motoklon um, starrte sie mit rötlich flimmernden Linsenaugen an. „Ein weiterer Teil von mir ist vor kurzem gestorben. Die Redundanzschleife in mir, die eigentlich als Backup im Notfall funktionieren sollte, bricht in sich zusammen. Deswegen steigert sich auch meine Verwirrung."

„Ich verstehe noch immer nicht ..." Lyressea kaute lustlos an einem schrecklich schmeckenden Konzentratriegel. „Je weniger ich Zwischenspeichern kann, desto zwiespältiger betrachte ich das organische Leben."

„Mit zwiespältig meinst du kritisch?"

„Ja. Mein Loyalitätssektor war ursprünglich auf Tagg Kharzani programmiert. Er wurde von euren Wissenschaftlern auf die Allianz der Moral umformuliert. Ich bin mir dessen durchaus bewusst."

Lyressea rieb sich wärmend über die Oberarme. Es wurde kühler. „Ursprünglich betrachtete ich euch als das Böse", fuhr der Motoklon fort, „was von meinem Standpunkt aus anhand der Taten der Graugischt-Streitkräfte nachzuvollziehen war. Ihr verfolgtet die Kybb-Truppen, wo auch immer es euch möglich war. Ihr tötetet sie, zeigtet kein Mitleid."

„Und jetzt?"

„Jetzt sehe ich die Dinge aus dem entgegengesetzten Blickwinkel. Tagg Kharzani erscheint mir als labiles, nervenkrankes Wesen, seine Truppen als die wahrhaft Bösen."

„... wobei ich dir garantieren kann, dass du diesmal auf der richtigen Seite stehst."

„Genau das ist das Problem! Durch meinen Loyalitätssektor bin ich gezwungen, dies zu denken, ohne die Möglichkeit zu haben, meine eigenen logischen Schlüsse zu ziehen!" Er stapfte zwei Schritte auf sie zu, betrachtete sie aus nächster Nähe. „Je mehr ich sterbe, desto größer wird mein Dilemma."

Sie sollte eigentlich Angst haben vor diesem Monster. Stattdessen, und das kam für sie selbst überraschend, empfand Lyressea ... Mitleid. „Ein anderes Wort für dieses Dilemma ist ... Neugierde. Verstehe ich das richtig?"

„Neugierde ist ein sehr schwammiger, dehnbarer Begriff", sagte Hundertneun. „Aber man könnte es so definieren."

„Hm. Du möchtest dich für eine Seite entscheiden dürfen. Gibt es kein Datenmaterial, aufgrund dessen du abwägen könntest?"

„Nein. Tagg Kharzani wollte, dass ich in seinem Namen töte. Was ich mehr als einmal getan habe. Ich war sogar an der Beseitigung der zwölf Prim-Direktoren an seiner Seite beteiligt..."

„Ich weiß." Lyressea kannte einen Großteil des Datenmaterials, das aus den Erinnerungsspeichern Hundertneuns gezogen worden war. „Du, Atlan und Perry Rhodan - ihr wolltet, dass ich den Motoschock auslöse, sobald wir auf Kher gelandet sind. Ihr habt also mit dem Tod organischer Wesen genauso kalkuliert wie der Eine. Ebenso hat die Schlacht um Graugischt Hunderttausende Kybb das Leben gekostet."

„Es ging immerhin um die Freiheit und die Weiterexistenz ganzer Völker in. diesem Teil-Universum", sagte sie reflexartig. „Ein Blick in meine Geschichtsspeicher zeigt mir, dass die Form der Polemik, die du soeben anwendest, immer gebraucht wird, um einen Standpunkt zu rechtfertigen. Es werden hehre Werte und Idealbilder beschworen und in Floskeln verpackt. Die Lügen, die dahinter verborgen sind, kann sogar ich durchschauen."

Glühten seine Linsen tatsächlich greller, intensiver auf? Es war irritierend, Angst einflößend. „Sag mir also, warum es dir wirklich geht in deinem Kampf", fuhr er mit seelenloser Stimme fort.

Was sollte sie antworten? Warum sollte sie antworten?

Nun - weil sie sich vielleicht selbst etwas eingestehen musste? „Krieg ist nie logisch", sinnierte sie, „er hat nie einen besonderen Grund, sondern besteht aus vielfältigen Faktoren. Die Motivation für die Allianz der Moral ist eine andere als jene von Perry Rhodan und wiederum ein wenig anders als meine ..."

„Was ist dein Grund?", unterbrach sie der Motoklon. „Was ist es wirklich? Was steckt dahinter?"

„Das sind verdammt kluge Fragen für ein seelenloses Ding wie dich." Lyressea lächelte schmal und fuhr dann nachdenklich fort: „Wenn man es auf den Kern reduziert, auf meine ursprünglichste Motivation - dann ist es wohl der Hass auf Tagg Kharzani. Wut und Zorn, weil er etwas zerstört hat, was nicht mehr wiederkommen wird. Er hat eine Endgültigkeit geschaffen, die so traurig und böse ist, dass ich ihm unter keinen Umständen verzeihen kann.

Das Reich der Schutzherren, so, wie wir es einmal hatten - es wird in dieser Form nicht wiederauferstehen."

„Es ist also eine ... persönliche Sache?"

„Das ist es im Endeffekt immer", sagte sie traurig und wandte sich langsam ab.

Gimgon ...

Die Lux-Akrobaten huschten in seltsamen, ätherisch und dennoch kraftvoll anmutenden Tänzen über das sternenlose Firmament. Rätselhafte Energiewesen waren sie, von Tagg Kharzani eingefangen, um die sternenlose Schwärze der Nacht auf Kher zu mildern.

Sie feuerwerkten in Grün, Rot, Gelb und Ocker, verbanden sich, um abrupt wieder auseinander zu spritzen. Jetzt, zu Beginn der Nacht, waren sie groß und mächtig, von der Sonne Kher genährt. Gegen Ende der Nacht, wenn ihr Tanz zu einem Ende kam, würden sie aus dieser Entfernung kaum stecknadelgroß sichtbar und müde dahintaumeln, auf den neuen Tag wartend.

Scharen kleinster Roboter waren mindestens zweihundert Meter oberhalb ihres Standortes damit beschäftigt, das dürre Bein der Statue Tagg Kharzanis zu reinigen. Von ihnen drohte keine Gefahr der Entdeckung. Zumindest nicht in dieser Nacht.

Musik erklang, wurde nur ganz allmählich lauter.

Die Zirkulare Kapelle, rekapitulierte Lyressea müde. Seit Ewigkeiten umkreist sie das Schloss in einem Zug der mechanischen Gesellen, der im Laufe der Jahrtausende immer länger geworden ist und mittlerweile mehr als fünfzehn Kilometer misst. „Lehre mich tanzen!", sagte Hundertneun plötzlich. „Wie bitte?" Hatte sie sich verhört? „Du sollst mir beibringen, wie man tanzt."

„Ich verstehe nicht ganz ..."

Er bewegte seinen schweren, mit ungeheuren Energien geladenen Körper geschmeidig wie eine Raubkatze auf sie zu, blickte aus knapp drei Metern auf sie herab. „Ich habe Informationen über Wesen gespeichert, die unfähig sind, sich verbal auszudrücken ..."

„Du meinst Stotterer?"

„Nicht nur. Es geht um verhaltensgestörte und behinderte Personen im Allgemeinen. Solche mit zu wenig, und solche mit zu viel Emotionen. Im Rahmen nonverbaler Tanztherapien wird ihnen beigebracht, mit ihren Problemen umzugehen."

Sie schüttelte den Kopf. „Es tut mir Leid, Hundertneun - aber du bist ein Ding! Kein Wesen, dem man den Zugang zu seinen Gefühlen beibringen könnte."

„So ist es", entgegnete der Motoklon. „Aber ich möchte diesen Vorgang zumindest simulieren. Ich will sehen, ob und was das Tanzen in mir auslöst."

Er meinte es ernst! Seine vierfingrigen Hände schwangen leicht hin und her, forderten sie auf, näher zu kommen. Vorsichtig trat sie auf ihn zu.

Der Rist des Schuhs Tagg Kharzanis, auf dem sie sich bewegten, besaß keinen glatten Untergrund, sondern war schrundig und unregelmäßig gefaltet. Im trüben Licht der Lux-Akrobaten musste man aufpassen, um sich nicht ein Bein zu verdrehen oder hängen zu bleiben. „Es geht nicht...", murmelte sie nochmals. „Bitte!"

„Aber das ist Wahnsinn!"

„Bitte!"

Sie reichte ihm die Hand.

Spürte, wie die Mechanik in ihm erst nach einem kurzen Moment lockerließ. Tat einen Schritt nach vorn, forderte ihn auf, einen nach hinten zu tun.

Die Zirkulare Kapelle war mittlerweile näher gekommen. Eine besinnliche Weise verklang und machte einem Siebenvierteltakt Platz. „Ich lehre dich den Flagore", sagte sie. „Einen Schritt, den wir auf Tan-Jamondi in ausgelassenen Nächten getanzt haben."

Sie wies Hundertneun an, sich im Rhythmus der Musik zu drehen. Sich die Schrittfolge zu merken. Vor - seitwärts -vor - anderes Bein nachziehen - Drehung. Immer mit einem Fuß auf dem Boden bleiben.

Eine Flugfigur der Zirkularen Kapelle, ein blau getönter Handschuh mit ausgestrecktem Zeigefinger, schoss steil in die Höhe, drehte Saltos und immer waghalsigere Figuren: Er zeichnete phosphoreszierende Schriftzeichen in den Himmel, weithin zu lesen, die groß und größer wurden. Es war der Text des Liedes in Kybb.

Dreihundert Trommler, fünfhundert Trompeter, einhundertsechzig Harfenisten, eintausendachthundert Streichgeiger, zweitausend Gogelisten, siebenhundert Ampludigerzen und weitere vierzehntausend mechanische Musiker marschierten unermüdlich rund um das Schloss Kherzesch, begleitet von einer Schar an Claqueuren, Animateuren, Rad schlagenden Artisten, Stelzengehern, Einradfahrern, Clowns, Schatten- ,boxern, Flugwürmlingen, Vergissmeinnicht-Zwergen, bärtigen Märchenprinzessinnen, Liliput-Einhörnern und vielerlei Gestalten, die Lyressea nicht einzuordnen wusste.

Sie alle sangen mit, mit wunderschönen Stimmen, zu einer Musik, die absolut synchron zu ihnen herüberschallte, trotz der Länge des Zuges.

Wie kann ein Monstrum wie Tagg Kharzani solch einen Sinn für Perfektion und Schönheit entwickeln?, dachte die Mediale Schildwache kurz, bevor alles um sie verschwamm, sie den Ort, den Platz, den Partner und die Umstände vergaß - und wie ein Kind lachend in der herrlichen Musik aufging.

Das Glück dauerte ... Minuten? Stunden?

Lyressea wusste es nicht.

Irgendwann ließ der Motoklon los und wandte sich wortlos von ihr ab. Sie drehte sich noch einige Male, schwindlig geworden, hockte sich zu Boden, den Kopf nach hinten gestreckt.

Die Lux-Akrobaten spielten nach wie vor miteinander, verbanden sich immer wieder zu neuen Mustern. Zu dreien, zu vieren - und ganz plötzlich zu einem eindringlichen, riesigen Bild.

Einem korkenzieherartigen, spiralförmigen Muster.

Ist dies die Wirklichkeit?, dachte sie schläfrig, lehnte sich bequem zurück und schob beide Hände hinter den Kopf. Sie war todmüde, doch ihre aufgekratzten Sinne wollten keine Ruhe geben.

Lyressea erinnerte sich, wie es gewesen war in den letzten Stunden, bevor sie sich in dieses waghalsige Abenteuer gestürzt hatte ..
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Rückblende: zwei Tage vor dem Spiel Lyressea bat Perry Rhodan und Atlan in ihre Kabine.

Der Moment war gekommen. Die Prüfung musste nun stattfinden, sonst wäre ihr Herz schier zerplatzt.

Zephyda und Rorkhete waren ebenfalls präsent. Die Mediale Schildwache hätte keine Zeugen benötigt, aber etwas sagte ihr, dass die Motana und der Shozide bei dieser Zeremonie anwesend sein sollten. „Stellt euch in die Mitte des Raumes!", wies sie Perry Rhodan und Atlan an.

Der Arkonide zeigte seinen stets ein wenig zweiflerischen Gesichtsausdruck, während der unsterbliche Terraner neugierig blickte.

Die Mediale Schildwache konzentrierte sich und rief es: das Paragonkreuz. Ein kleines bisschen Bewusstseinsessenz der Superintelligenz.

Von einem Moment zum nächsten war es da. Ein psionisches Feld, zwei mal zwei mal einen Meter, in spiralförmiger Auflösung. Eine beeindruckend starke Präsenz war spürbar, die zwar eindeutig positiv, aber in ihrer Intensität nur schwer zu ertragen war.

Die Schildwache, eine von sechsen, wusste, dass eine Schutzherrenweihe die Antwort auf viele Fragen geben würde. Nur wenn ihre Schwestern, Brüder und sie gemeinsam im mentalen Verbund eine Weihe initiieren würden, gab es eine Chance auf Erfolg. Denn das Ganze war größer als seine Einzelteile.

Aber ... Lyressea konnte zumindest eine Vorab-Bewertung vom Paragonkreuz in Bezug auf die beiden Männer erbitten. „Bist du bereit, Atlan?", fragte sie den groß gewachsenen Arkoniden.

Der horchte kurz in sich hinein, wie er es so oft tat, und nickte schließlich.

Ihr war der mentale Kontakt zur Bewusstseinsessenz ES selbst nicht ganz klar. Wie und warum es funktionierte. Es geschah instinktiv, so, wie man seinem Körper befahl, den eigentlich ungeheuer komplexen Vorgang der Nahrungsaufnahme auszuführen. Einerlei.

Auf ihren Wunsch hin schwebte das Paragonkreuz zum Arkoniden. Es umhüllte ihn von den Knien aufwärts.

Für dreißig lange Minuten glühte der psionische Essenznebel in kaltem, undurchdringlichem Licht - und gab Atlan schließlich abrupt wieder frei. Der Mann war ein wenig blass um die Nasenspitze, aber das Misstrauen in seinem Gesicht war einem sichtbaren Wohlbefinden gewichen. „Und jetzt du, Perry Rhodan!", sagte Lyressea.

Der Terraner runzelte die Stirn, fuhr sich gedankenverloren über die Stirn und nickte schließlich.

Das Paragonkreuz senkte sich auf ihn hinab.

Sekunden wurden zu Minuten, Minuten zu einer Stunde ...

Atlan hatte sich mittlerweile gesetzt, Zephyda neben sich. Flüsternd unterhielten sie sich, ohne den Blick von der Bewusstseinswolke abzuwenden, die ihren Freund umwaberte. Die Lichterscheinungen waren heftiger als beim Arkoniden. Weiße, hitzelose Lichtspritzer trieben nach allen Seiten, tauchten den Raum immer wieder in ein kaskadenförmig aufgelöstes Feuerwerksbild.

Nach neunzig Minuten erst löste sich das Paragonkreuz. Es schwebte lautlos auf genau jene Stelle zu, an der es erschienen war.

Eine mentale Stimme ertönte in Lyressea und unzweifelhaft auch in den anderen. Sie war kräftig und gleichzeitig kräftezehrend, von ungeheurer Sogwirkung.

Beide Bewusstseine sind absolut untadelig, verkündete das Paragonkreuz. Die moralische Eignung als ehemalige Ritter der Tiefe ist weder dir, Atlan von Arkon, noch dir, Perry Rhodan von der Erde, abzustreiten. Ihr seid geeignet, zu neuen Schutzherren geweiht zu werden.

Ja! Lyresseas Herz schlug höher. Sie hatte es immer gespürt und gewusst...

Allerdings, zerstörte das Paragonkreuz ihre Vorfreude, vermag ich den psionischen Imprint einer Ritteraura nie und nimmer zu modifizieren. Ich kann euch beide niemals zu Schutzherren weihen, ohne euch allergrößter Lebensgefahr auszusetzen. Der Vorgang käme einem Todesurteil gleich. Es tut mir Leid... „Nein!", rief Lyressea, während sich die schillernde Bewusstseinsessenz im Nichts auflöste. „Das kann nicht sein! Das darf nicht sein! Bleib da!"

Tränen traten in ihre Augen. „Dieses Urteil erkenne ich nicht an! Arphonie, Jamondi und Milchstraße benötigen Schutzherren, sonst... sonst..."

Eine Hand legte sich schwer auf ihre Schulter. „Lass es sein, Lyressea!", sagte Perry Rhodan aufgekratzt. „Ein Urteil ist gesprochen." Sie blickte ihm ins Gesicht, sah Entschlossenheit und Augen, in denen ein Feuer glühte, das sie bislang nur in jenen des Schutzherrn Gimgon gesehen hatte. „Aber es ist nur ein vorläufiges."

Nichts, niemand schien den Terraner in diesem Moment von seinem Weg abbringen zu können. „Die Situation wird eine andere sein, wenn du mit deinen Geschwistern vereint bist."

„Du ... willst es dann dennoch versuchen, die Weihe zu erlangen?", fragte sie entgeistert. „Obwohl du höchstwahrscheinlich sterben wirst?"

„Die Hoffnung ist das schöpferische Prinzip in allen Dingen", antwortete er mit nachdenklich klingender Stimme, strich ihr sanft über die Wange und verließ gemeinsam mit den anderen die Kabine
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Dame unter Zugzwang „Oh, wie sehr ich euch hasse!", brüllte Julcen aus dem Fenster seines Schlafzimmers, drohte mit sinnlosen Gesten der drei Arme, die er unter Kontrolle hatte.

So, wie er es jeden Abend tat. Wenn es in der Metropolebei-Hof allmählich ruhiger wurde, wenn die aufgesetzte Fröhlichkeit, die einzig und allein Tagg Kharzani galt, schwand und einer Depression wich, die sich einem alles bedeckenden Tuch gleich über die Stadt senkte.

Er fürchtete sich vor der Nacht. Er ängstigte sich vor dem allmählichen Hinübergleiten in den Schlaf, wenn die Alpträume immer und immer wieder kamen.

Geisterhaft traten die Folterknechte aus den Schatten hervor und erzählten wie Gestalten am Lagerfeuer, belustigt und schadenfroh, was sie ihm antun, welches Stück seiner Seele sie ihm heute abzwicken würden ...

Dann erwachte er, und er hörte die Zirkulare Kapelle ein fröhliches Lied nach dem anderen spielen. Nie müde werdend, nie endend.

Julcen brüllte ein letztes Mal gequält auf, schloss die Fenster, die auf Anweisung des Einen nicht geräuschdicht sein durften, damit ein jeder Einwohner der Metropolebei-Hof stets und immerdar in den Genuss der Musik käme.

Der Dunkle Polizist schob die schwarzen, schweren Vorhänge vor und legte sich auf sein Vibro-Bett, das ihm wie stets Heilsalben in den schmerzenden Rücken einmassierte.

Und wie jede Nacht begann er zu weinen. „Die Motoklone sollen ihren Dienst wieder antreten!", befahl Julcen gut gelaunt. „Die Untersuchungen sind abgeschlossen. Es gab keine Verhaltensauffälligkeiten. Sie alle sind Tagg Kharzani treu ergeben."

„Hast du mittlerweile herausfinden können, welcher von ihnen gegen den Einen arbeitet?", fragte Bain Sur. „Es gibt drei, auf die sich unsere Nachforschungen konzentrieren. Dreißig, Fünfunddreißig sowie Hundertneun. Sie alle wurden nach der Schlacht um Graugischt als vermisst gemeldet, wobei Hundertneun schon länger vor Ort im Einsatz war ..."

„So unglaublich es klingt - die Shoziden müssen Hundertneun umgedreht haben." Der zittrige Kybb-Rodish setzte sich. „Gibt es Möglichkeiten, seinen Loyalitätssektor wieder in 'unserem Sinne zu beeinflussen?"

„Die Techniker haben mir zugesagt, dass es einen gangbaren Weg gibt." Julcen kicherte. „Die Achtfach-Redundanz ist der Schlüssel dazu. Der Loyalitätssektor speist die Gesamtheit seiner Speicher-Prozessoreinheiten, also den übergeordneten Block. Wenn es uns allerdings gelingt, einen einzelnen der acht Teile zu erreichen ..."

„Gibt es denn einen Hochrangbefehl, mit dem wir Hundertneun erreichen können?", unterbrach ihn der Kybb-Rodish erstaunt. „Ja", sagte Julcen. „Jenen von Tagg Kharzani persönlich. Der Eine hat sich bereit erklärt, ihn mir zur Verfügung zu stellen." Er lachte und hustete, spuckte blutigen Speichel in ein Tuch. „Doch zurück zu vorhin", setzte er schließlich fort. „Wir müssen eines der acht Redundanzsysteme vorderhand isolieren, bildlich gesehen durch einen positronischen Wurm beeinflussen und von diesem aus einen Gehirnteil nach dem anderen erobern. Dann wird Hundertneun wieder uns gehören."

„Das sind gute Nachrichten." Bain Sur schnaufte zufrieden. „Und kannst du diese Impulse derart breitflächig emittieren lassen, dass sie Hundertneun tatsächlich erreichen?"

„Das wird uns über zentrale Nachrichtensender gelingen. Die Streustrahlung auf Hyperemissionsbasis, die wir ausschicken, simuliert ein Signal, das ganz spezifisch Hundertneun auffordert, sich zu öffnen. Sobald der Motoklon darauf reagiert, sozusagen als Gegenstation bereitsteht, folgt ein zweiter Datenblock mit den tatsächlichen Hochrangbefehlen."

„Und dann können wir Hundertneun anmessen? Seinen Standort ausfindig machen?"

„Nein. Der Motoklon muss ihn von sich aus bekannt geben. Was er aber sofort tun wird - nachdem er seinen Begleiter getötet hat."

„Warum strahlen wir dieses Öffnungssignal nicht bloß unmittelbar in der Umgebung des Stellaren Spitals aus?"

„Ich möchte mir nicht den Vorwurf machen lassen, meinen Gegner zu unterschätzen." Julcen trat aus dem Schatten. „Du weißt, wie Tagg Kharzani mit Versagern umgeht."
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Das Endspiel beginnt Hundertneun fühlte, dass seine Artgenossen von den Kontrolluntersuchungen zurück waren.

Ihre wieder spürbare Präsenz, die der seinen so sehr ähnelte und doch ganz anders war, erweckte etwas Neues in ihm.

Es war eine Art Spannung oder Erwartungshaltung, die seine vier verbliebenen Redundanzsysteme umso schneller arbeiten ließ. Lyressea hätte diese Beschleunigung seiner Denk-Aktivitäten wohl mit... Angst umschrieben.

Der zweite Themenkomplex, mit dem er sich neben den üblichen Aufgaben während des erneuten Marsches durch den Untergrund Kherzeschs auseinander setzte, war sein Verhalten vom Abend zuvor.

Er hatte bislang keine Lehre aus dieser merkwürdigen Lektion ziehen können. Zu verwirrend, zu vielfältig und zu unzusammenhängend waren die Eindrücke, die er zu verarbeiten hatte. Es ließ sich kein Muster und keine Zuordnungsmöglichkeit im Tanz erkennen. Diese Flagore genannte Bewegungsabfolge war zu unpräzise, zu sehr auf Zufälle und Unwägbarkeiten aufgebaut, als dass Hundertneun sie verstandesgemäß akzeptieren konnte. Die Entscheidung, organische Denkweisen erkennen zu lernen, erschien ihm nun, wenige Stunden danach, als unrichtig.

Die Mediale Schildwache verhielt sich ihm gegenüber in diesen Stunden wesentlich reservierter. So als bereute sie, was sie getan hatte. „Die Aktivitäten der Kybb sind in diesem Sektor beträchtlich gesunken", konstatierte er. „Die Kräfte werden südlich der Stadt Metropolebei-Hof gebündelt."

„In der Nähe des Stellaren Spitals", sagte Lyressea mit jener Stimmlage, die er an ihr als zufrieden einstufte. „Ich wusste es!"

„Sollen wir erneut die Containerstraßen benutzen?", fragte er sie.

Sie verneinte. „Wir dürfen unser Glück nicht weiter herausfordern. Wahrscheinlich haben die Dunklen Polizisten deine Manipulationen an den Virtualscans längst durchschaut."

„Es geht also zu Fuß weiter?"

Sie nickte. „Du gehst. Besser gesagt: Du gehst - und trägst mich dabei."

Es waren zweihundertzwölf Kilometer Luftlinie, die er vor sich hatte. Der Weg durch die unterirdischen Gänge verlief nicht gerade. Er musste mehrmals die Ebenen wechseln. Zudem hatte er auf die Mediale Schildwache in seinem Arm zu achten. Es würde also mehr als drei Stunden dauern, um bis zum Zielgebiet vorzudringen.

So vorsichtig es nur ging, bewältigte er die Strecke durch das Labyrinth, verschwendete zugunsten der Sicherheit Lyresseas mehr Energie, als normalerweise notwendig war.

Ein weiteres seiner Redundanzsysteme würde über kurz oder lang abschalten, er spürte es.

Ja, tatsächlich: Er spürte es!

Logik, Prognosen und Verständnis kamen ihm langsam abhanden. Um so mehr musste er sich auf Schätzungen und Vermutungen, also auf Unsicherheiten, verlassen. Spüren war einer dieser neuen, ungewohnten Faktoren.

Noch einhundertunddrei Kilometer, durch kaum ausreichend hohe Röhren hindurch, über altertümliche Schienenstränge, quer durch das Kanalisationsnetz, unterirdische Flussläufe entlang, in schwindelnder Höhe über Brücken und durch Erdspalten, die dazumal einfach begradigt und zugeschüttet worden waren. Noch Sechsundsechzig Kilometer, über ein verborgenes Kraftwerk hinweg, durch eine Techniten-Produktionsstelle, an einem Kybb-SPORN-Lager vorbei; noch sechzehn Kilometer bis ... „Hundertneun", befahl eine monotone Stimme, „öffne dich!"

Er gehorchte. Er musste gehorchen.

Der Kode und ein Schauder der Hyperberieselung: Sie waren ... mächtig und nur auf ihn zugeschnitten.

Der Motoklon verlangsamte keinen Moment, lief weiter, als sei nichts geschehen. Doch eines seiner Redundanzsysteme öffnete sich wie die Blüte einer Blume, die der Wärme der Sonne unwillentlich nachgab.

Eine Botschaft erreichte ihn nun. Ein Bündel von Informationen, gepresst, verschlüsselt und gepackt, deren Inhalt er als Infiltrationsversuch interpretierte.

Augenblicklich verstand er den Plan. Eines seiner dezentralen Hirnteile fasste die Informationen auf, lagerte sie ab. Wie eine klebrige Datenmasse verteilte sie sich, überdeckte all jene Werte und Direktiven, an denen er festhielt, sagte ihm: „Tagg Kharzani ist wieder dein Herr und Meister ..."

Er konnte sich nicht wehren. Konnte etwa ein Organischer gegen das Atmen angehen?

Nein!

Er schluckte die Daten, verdaute sie, spürte, wie sie das eine der vier funktionierenden Redundanzsysteme unter Kontrolle brachten, während er die Mediale Schichtwache weiterhin in seinen Armen trug, auf ihr Ziel zu.

Aktiviert!, vermittelte ihm das neue Überrangprogramm. Ausdehnung auf deine/meine weiteren Systeme erforderlich. Ausführen! Danach das Leben in deinen/meinen Armen zerquetschen.

Da war ein Widerstand in ihm, undeutlich und nicht greifbar. Ähnlich einem Wolkennebel. Er wollte nicht noch einmal umgedreht werden!

Das neue Programm griff nach dem Nebel, zerfetzte ihn mit Leichtigkeit. Drängte aus der Enge des einen Viertels, das ihn ausmachte, griff nach den anderen dreien... ... und starb. „Ist alles in Ordnung mit dir?", fragte ihn Lyressea, während er sie vorsichtig absetzte. „Ein weiterer Teil von mir ist erloschen", antwortete Hundertneun. „Aber es geht mir ... ausgezeichnet. Und wir sind knapp vor dem Ziel."

Sie blickte ihn erstaunt an, verlor aber kein weiteres Wort.

Die Mediale Schildwache hätte diesen Moment als Glücksfall bezeichnet. Das attackierende Programm hatte sich ausgerechnet in seinem sterbenden Teil eingenistet und war verendet.
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Dame in Bedrängnis „Nein!", heulte Julcen auf. „Neinneinnein!"

Er schleppte seinen schweren Körper durch die Zentrale der Ehernen Kaserne, tobte, wütete, achtete nicht einmal auf das grelle Licht, das seine Verunstaltungen den Blicken aller anwesenden Dunklen Polizisten preisgab. „Wie konnte das passieren?", fragte er immer wieder, trat gegen Rechner, Wände, Stühle, Untergebene. „Wir waren doch schon in ihm!"

„Der Teil des Gehirns, in den wir eingedrungen sind, muss zusammengebrochen sein", konstatierte Bain Sur mit schwacher Stimme.

Auch wenn er alt und mit einem hinfälligen Körper ausgestattet war - der Kybb-Rodish hing wie er am Leben. Sie würden sich für ihr Versagen verantworten müssen, der nächstgeordneten Instanz gegenüber. Und das war kein Geringerer als Tagg Kharzani selbst. „Das Streusignal wurde ununterbrochen ausgestrahlt", jammerte Julcen. „Wenn schon die erste Attacke nicht gelang - warum hat dann nicht eine zweite oder dritte Welle ihr Ziel erreicht?"

„Der Motoklon verfügt nun einmal über ein ausgeklügeltes Selbstverteidigungssystem. Er hat augenblicklich aus der Attacke gelernt und eine neue, härtere Daten-Schutzschicht aufgebaut."

„Das heißt, dass selbst Tagg Kharzanis Überrangkode nicht mehr zu ihm durchdringt."

„So ist es." Bain Sur stand langsam auf. „Wir sollten dem Einen unser Versagen melden..."

„Nein!", rief Julcen bestimmt. „Noch bin ich nicht bereit, meine Niederlage einzugestehen.

Ich bin mir sicher, dass Hundertneuns Attacke unmittelbar bevor steht. In dieser Phase des Spiels kann er einfach nicht mehr zurückstecken!" Er straffte seinen Körper, atmete tief durch. „Der Motoklon wird das Stellare Spital angreifen. Auch wenn es zur Festung geworden ist - was er sicherlich bereits weiß. Sein Begleiter, wer immer es sein mag, wird ihn dazu treiben, weiterzumachen."

„Warum sollte er das tun?", fragte Bain Sur. „Aus der Sicht des Feindes geht es um die Signalwirkung. Um uns eine moralische Niederlage sondergleichen beizubringen, Um zu zeigen, dass wir nicht einmal vor der eigenen Haustür in der Lage sind, Probleme zu vermeiden."

„Und wenn wir uns verrechnet haben, Julcen? Wenn Hundertneun ganz woanders zuschlägt?"

„Wenn ich mich geirrt habe?" Der Gagaothe lachte laut auf. „Tagg Kharzani kann mich für mein Versagen nur einmal töten. Und die Schmerzen, die mich möglicherweise erwarten, kenne ich bereits zur Genüge."
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Schach! „Du bist dir darüber im Klaren, was zu tun ist?", fragte Lyressea mit verkniffenem Mund, ohne ihm dabei in die Linsen zu sehen.

Wie er anhand ihrer körperlichen Signale interpretieren konnte, fiel es der Medialen Schildwache schwer, ihn vorauszuschicken, hinein in die Schaltzentrale BLENDE-NULL. Sie erteilte ihm keinen direkten Auftrag - und dennoch wusste sie mitzuteilen, was sie von ihm erwartete. „Ja", war seine Antwort. Die einzig richtige. Moralische Bedenken in Bezug auf den Motoschock, den er ausüben würde, waren ihm fremd, nach wie vor.

Das Gebäude, eine riesige, scharlachrote Blase, die aus der endlos weiten Ebene vor Schloss Kherzesch wuchs, war nur unzureichend bewacht. Misstrauisch beäugte ihn ein Häuflein Kybb-Giraxx, als er näher kam. Sie fuhren die Rückenstachel aus und richteten Strahlwaffen auf ihn. „Halt!", rief einer der Wachsoldaten und forderte ihn auf, sich zu legitimieren. Ein anderer, sein Vorgesetzter, sprach über Normalfunk mit einer zentralen Dienststelle.

Genauer: Er wollte sprechen.

Mit seinem internen Störsender unterband Hundertneun jeglichen Funkverkehr im Umkreis von mehreren hundert Metern.

Lyressea war zweieinhalb Kilometer hinter ihm geblieben. Noch musste er weiter zum Gebäude vordringen, um die Mediale Schildwache nicht zu gefährden.

Wer sollte ihn daran hindern? Hier gab es niemanden, der ihm das Wasser reichen konnte.

Beiläufig tötete der Motoklon die Soldaten der kleinen Wacheinheit, desaktivierte alle Alarmschaltungen und erleichterte sich den Zugang zu BLENDE-NULL mit Hilfe eines Augapfels und eines Fingers des kommandierenden Wachsoldaten.

Alles in allem war es ein Spaziergang. So hätte es zumindest einer der Organischen formuliert.

Lyressea behielt Recht. Alle Aufmerksamkeit des Gegners war auf das Stellare Spital gerichtet. Zwar war auch hier, im Umfeld von BLENDE-NULL, das Wachaufkommen verstärkt worden, doch das undisziplinierte und fehlerhafte Verhalten der Truppen machte deutlich, dass in der Schaltstation alles andere als Elitesoldaten Dienst taten.

Die kritische Sicherheitsdistanz von dreitausend Metern zu Lyressea ist erreicht, resümierte Hundertneun.

Er nutzte Notgänge, lichtarme, kaum benutzte Nebenwege, die nur wenigen Eingeweihten bekannt waren, drang ein Stückchen weiter zum Zentrum des Gebäudes vor.

Dreitausenddreihundert Meter. Damit war jegliches Risiko ausgeschaltet.

Er griff auf die Reserven seiner psionisch technischen Quellzelle im Brustkorb zurück.

Stimulierte sie mit einem Aktivierungsreiz. Ließ los. Tötete.
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Bemerkt der Gegner die Finte?

Es fühlte sich schrecklich an. Eine Mischung aus Furcht, Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit wollte ihr das Herz zerreißen.

Dabei hatten sie nur die Ausläufer des Motoschocks gestreift, ihr einen Hauch dessen vermittelt, was es bedeutete, aus Angst und Entsetzen zu sterben.

Endlich klärte sich ihre Sicht, endlich kehrte ihre Kraft zurück. Zitternd streckte sie ihre in einer Fötusstellung verhaltenen Glieder aus und kam mühselig auf die Beine. Der Motoklon stand bereits wieder vor ihr.

Sie erschrak. War so viel Zeit vergangen, seitdem sie sich in eine katatonische Angststarre zurückgezogen hatte? „Alle Hindernisse sind beseitigt", sagte Hundertneun. „Und?", fragte sie unwillig. „Wie fühlst du dich? Erleichtert?"

„Ist das ein ... Zynismus?"

„Ach, ich weiß es selbst nicht!" Widerwillig akzeptierte sie die angebotene Hand und ließ sich vom Motoklon in eine Huckepack-Position hieven. Er umfasste ihre Beine mit stählernem Griff, setzte sich sofort in Bewegung. Die weiten, raumgreifenden Schrittsprünge, der Wind, der ihr ins Gesicht fuhr - und die Leblosigkeit ringsumher -, raubten ihr den Atem.

Es war erschütternd. Es war in Worten nicht auszudrücken. Nichts bewegte sich mehr. Selbst die Natur schien den Atem angehalten zu haben.

Und sie ritt auf dem Erzeuger dieser abnormen, unmenschlichen Stille.

BLENDE-NULL war heran. Mit einem Ruck zog sie Hundertneun von ihrer luftigen Position herab und hielt sie nun vor seiner Brust umklammert. Ohne das Tempo nennenswert zu reduzieren, stürmte er hinein, die Gänge der Riesenblase entlang.

Lyressea schloss die Augen, konzentrierte sich bloß auf den weitreichenden Hall der Schritte des Motoklons. Ihr Kopf wurde kräftig hin und her gebeutelt, während Hundertneun ein ums andere Mal die Richtung änderte, immer tiefer in das Zentrum des monumentalen Gebäudes vordrang. „Wir sind da!", sagte der Motoklon schließlich. Er stellte sie sanft auf die Beine und rückte mehrere Kybb-Leichname mit einem leichten Zucken seines Stummelschwanzes beiseite.

Wegschalten!, befahl sie sich. Ja nicht daran denken, was hier vor sich gegangen ist.

Lyressea konzentrierte sich auf die dreidimensionale Darstellung einer Hohlschale, die sich durch den gut zwanzig Meter hohen und breiten Raum zog. „Dies ist eine Teilabbildung des Kher-Diamanten", sagte Hundertneun. „Darum kümmern wir uns später", sagte Lyressea hastig. „Zuerst müssen wir uns Zeit erkaufen." Allmählich fand sie zu gewohntem Selbstbewusstsein zurück. „Alle Zugänge abriegeln. Nutze dein ganzes Repertoire an Sicherheitskodes. Aktiviere die Schutzschilder!

Wie erfolgt die Energieversorgung?"

„Über einen Fusionsreaktor, der vor wenigen Wochen nachträglich aktiviert wurde ..."

„Und wir sind hier tatsächlich autark?"

Hundertneun fuhr mehrere haardünne, silberglänzende Faserstränge aus seinem rechten Knie, die suchend über ein diskusförmiges Bedienungsfeld krochen und schließlich in winzigste Öffnungen eindrangen. Faszinierend sah Lyressea zu, wie die Stränge zu leuchten, zu glühen begannen. Weiteres Wissen strömte in diesen Momenten auf den Motoklon über. „Es ist alles wie erwartet", meinte der Motoklon nach zwei, drei Sekunden. „Wir sind unantastbar, solange Tagg Kharzani nicht selbst eingreift."

„Was wir so weit wie möglich hinauszögern müssen", sagte Lyressea. „Sobald die ersten externen Subroutinen der Kybb erkennen, dass in BLENDENULL etwas nicht stimmt, meldest du einen Strahlungsunfall und rufst um Hilfe. Hast du mich verstanden?"

„Um Hilfe rufen?" Hundertneun drehte den Kopf von links nach rechts und wieder zurück. „Dann werden unverzüglich Einsatztruppen hier anrücken ..."

„Natürlich", entgegnete Lyressea geistesabwesend. „Aber sicherlich keine Kampf-, sondern Rettungseinheiten." Sie studierte aufmerksam das glitzernde, glänzende Holobild der Hohlkugel, das sich stetig drehte und den Blickwinkel veränderte. „Nun kommt es auf jede Minute, ja auf jede Sekunde an. Erklär mir bitte die Funktionen hier an der Schalttafel. Ich möchte ein wenig mit diesem Sternenstaub spielen ..."

„Wir sollten uns um die Redundanz-Stationen kümmern", unterbrach sie der Motoklon. „Selbstverständlich. Ich habe das nicht vergessen. Aber zuerst führen wir unsere kleinen Manipulationen durch." Sie deutete in den Raum mit seinen Myriaden an Lichtquellen.

Der Motoklon trat näher, ohne die Verbindung über die feinen Stränge an seinem Knie zu lösen. Die rot leuchtenden Fasern wuchsen einfach mit jedem Schritt, den er tat, in die Länge.

Hundertneun gab ruhige, präzise Anweisungen, erklärte ihr die Funktionen am Schaltbord. Es war denkbar unkompliziert. Von hier aus konnte sie in unendlich fein übersetzten Bewegungsabläufen die BLENDE-Forts dazu bringen, die Proto- und Staubmassen des Kher-Diamanten zu verschieben.

Riesenhafte Projektoren sprangen auf den unbemannten Wachstationen an, bildeten gewaltige Antigravschaufler aus. Genau so, wie Lyressea es wünschte. BLENDE-001 bis BLENDE-014 verließen die Positionen, vergruben sich, aus zwei Richtungen aufeinander zusteuernd, in der Staubmasse, schoben sie vor sich her, immer mehr, bis die Schaufeln der Antigravprojektoren voll waren. Sie fuhren die überschüssigen Massen an den Rand der neu gebauten, dreidimensionalen Straße und setzten von neuem an.

Es war wie Schneepflügen! Zu einer anderen Zeit, an einem anderen Ort, hätte sie Freude und Stolz empfunden, hätte dem Spiel trieb, der in ihr erwachen wollte, nachgegeben.

So aber zwang Lyressea ihre Gedanken zurück in das Hier und Jetzt. Verinnerlichte, was sie in Wirklichkeit tat -und fuhr mit höchster Konzentration fort, neue Wege durch den Kher-Diamanten zu bahnen. Sie nutzte das Potenzial aller BLENDE-Forts, verdichtete da Staub und Materie, während sie dort riesige Lücken schuf.

Machte sie es wirklich? Wurde das, was sie hier auf einem banalen Schaltbrett simulierte, tatsächlich in die Realität umgesetzt? Es erschien ihr kaum glaubhaft. Die einhundertzweiundzwanzig Forts, ihre Spielzeuge, waren riesige Gebilde, aneinander gehängte Sechseckkörper mit Dimensionen, die in Kilometern gemessen wurden. Allein die kinetische Energie, die sie anwandte, musste wie ein Leuchtfeuer im Arphonie-Sternhaufen anzumessen sein; von den hyperdimensionalen Effekten ganz zu schweigen ... „Eine erste Alarmmeldung!", unterbrach Hundertneun ihre Gedanken. „Ich setze den vorgetäuschten Hilfe-Notruf nunmehr ab." Der Motoklon schwieg für einige Momente, lauschte scheinbar in sein Inneres und sagte dann: „Die drei Redundanz-Stationen werden soeben hochgefahren."

„Wie lange wird es dauern, bis sie eingreifen können?"

„Zehn Minuten, dann werden sie ihren Dienst aufnehmen und unsere Einflussnahme überbrücken."

Lyressea konnte sich lebhaft vorstellen, wie Prim-Direktoren, Dunkle Polizisten und Tagg Kharzani selbst in diesen Augenblicken versuchten, das Chaos zu analysieren, das sie und Hundertneun anstellten. Wie einander widersprechende Befehle gegeben wurden, Sicherungen bei den Verantwortlichen durchknallten, Ratlosigkeit herrschte, tausendfach für den Ernstfall geprobte Sicherheitsvorkehrungen nicht griffen. Wie panikerfüllte Untergebene Instruktionen falsch verstanden, irrational reagierten, sich gegenseitig behinderten.

Ein Motoklon würde zehn Minuten benötigen, um die Situation wieder in den Griff zu bekommen. Aber nicht die Kybb.

Es galt, diese Verwirrung aufrechtzuerhalten - oder weiter zu steigern. „BLENDE-NULL ist den drei Redundanz-Stationen vorgeschaltet, nicht wahr?" Sie wartete die Bestätigung Hundertneuns nicht ab, sondern redete weiter: „Bombardiere sie mit Weisungen. Einander widersprechenden Aussagen. Überfrachte sie mit den unterschiedlichsten Informationen. Dass alles unter Kontrolle sei, dass es sich um eine Übung handle, dass ein Irrtum passiert sei, dass es sich um eine zeitlich begrenzte Störung handle. Was auch immer! Möglichst viel Informationen in möglichst kurzer Zeit."

„Ich soll also Unwahrheiten verbreiten?"

„Möglichkeiten einer Wahrheit, wenn dir dieser Begriff lieber ist."

„Soll ich Paradoxa schaffen?"

Lyressea blickte den Motoklon verblüfft an. „Traust du dir das zu?"

„Du hast es bei mir getan, und ich spürte, wie es mich verwirrte. Die Chancen, dass wir die autarken Automechanismen der Redundanz-Stationen damit in ein... Dilemma stürzen und solcherart für längere Zeit außer Gefecht setzen, sind groß."

„Du lernst schnell", murmelte die Mediale Schildwache. „Ja - mach, was du für richtig hältst." Sie blickte ihn an, schüttelte den Kopf, sagte: „Ich ... vertraue dir."

„Danke!" Die Stimme Hundertneuns war kalt und emotionslos. So wie immer.

Er wusste überhaupt nicht, was Dank bedeutete. „Ich werde mittlerweile weitermachen", sagte Lyressea und wandte sich wieder der Schalttafel zu. Sie sah, wie sich in der riesenhaften Darstellung einhundertundzweiundzwanzig kleine Schaufler durch die staubdurchwachsene Hohlschale schoben - und spielte weiter.
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Der König greift ein Es war ruhig an der Außengrenze des Kher-Systems.

Perry Rhodan wanderte unruhig auf und ab, durchmaß die Kommandozentrale der SCHWERT ein ums andere Mal.

Zephyda informierte ihn regelmäßig über die Flottenbewegungen des Feindes, widmete sich aber sonst hochkonzentriert den Ortungen, die sie mit den Sinnen des Schiffes erspürte. Die SCHWERT verhielt sich energetisch unauffällig, hing mehr oder minder passiv im Leerraum. „Ich sehe einige Schlacht-Traponder", murmelte die Motana, „und vereinzelt durchdringen Kriegsdisken aus Kharzanis Garden den Kher-Diamanten nach innen."

„Von Kybb-Titanen ist nichts zu sehen?", fragte Rhodan, ohne seine nervöse Wanderschaft zu unterbrechen. „Nein. Aber die Häufung der Raumbeben ist beunruhigend." Zephyda starrte geradeaus, fixierte einen imaginären Punkt an der gegenüberliegenden Wand. „Ich spüre Hyperstürme in einer Stärke, wie sie noch selten da waren. Aufrisse, höherdimensionale energetische Gewitter und Hyperraum-Riffe, ähnlich diesem ... Tryortan-Schlund im Dayllar-Sektor. Das alles geballt auf engstem Raum, in einer Kugel von nicht mehr als einem Lichtjahr Durchmesser."

Die Motana schüttelte sich. „Diese Gewalten - sie locken, und sie zerren am Schiff."

Der Rücksturz ins Normaluniversum würde nicht mehr lange auf sich warten lassen. Alles zog sich zusammen. Perry Rhodan befürchtete, ahnte, spürte, dass die Ereignisse kulminierten, auf einen besonderen Höhepunkt zusteuerten und schlussendlich in ein unkontrollierbares Stadium gleiten würden. „Ja!", stieß Zephyda plötzlich aus. „Es geht los."

„Was meinst du? Sag schon!" Perry Rhodan stürzte zu ihr und schüttelte sie ungeduldig an den Schultern. „Der Kher-Diamant - er verändert sich!" Nach wie vor blickte sie geradeaus, scheinbar durch ihn hindurch.

Was hätte er darum gegeben, in diesen Momenten das zu sehen und zu spüren, was sie empfand! Diesen Augenblick des Triumphs zu genießen, in dem alle ihre Pläne aufgingen und zur Wirklichkeit wurden ... „Du kannst dir nicht vorstellen, was sich in der Schutzhülle des Kher-Systems derzeit tut!"

Ein wenig Wut lag in ihrer dunklen Stimme, dazu eine Spur der Erleichterung - und grenzenlose Befriedigung. „Die Staubmassen werden in unglaublichem Maß umgeschichtet.

Es entstehen stets neue Verwerfungen, Falten und Lücken. Die BLENDE-Forts haben ihre Standorte verlassen. Sie funktionieren wie Verschubgleiter, schieben die Staubmassen beiseite ..."

„Lyressea hat es geschafft! Informiere Atlan über die Relaiskette!", sagte Rhodan bestimmt. „Er muss augenblicklich wissen, dass es so weit ist. Die ELE-BATO und die Graugischt-Truppen sowie die Hyperdimos im Demyrtle-System sollen sich schnellstens auf den Weg machen."

Zephyda nickte stumm und beherrscht, schon wieder ganz Feldherrin.

Ihre Augen klärten sich, beider Blicke trafen sich für einen kurzen Moment.

Die Stunde der Entscheidung war gekommen. Alles würde nun passieren, und sie wussten es.
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Entscheidender Zug „Es ist vorbei", murmelte Lyressea.

Sie blickte auf die wenigen Außenbildschirme, die ihnen nach einem ersten Feuerschub entfesselt agierender Motoklone geblieben waren. Momentan war es ruhig dort draußen, und dennoch vermeinte die Mediale Schildwache eine stetig wachsende Unruhe unter den anwesenden Kybb zu registrieren.

Wer war eigentlich der gegnerische Befehlshaber?

Lyressea musterte einmal mehr das kleine Grüppchen Wesen unweit der Motoklone. Handelte es sich dabei um dieses klumpige, körperlich völlig deformierte und humpelnde Wesen, dessen Volkszugehörigkeit sie einfach nicht einschätzen konnte?

Zwei greise Kybb-Rodish, mehrere Kybb-Giraxx und Kybb-Traken befanden sich in seiner unmittelbaren Nähe. Auch sie waren Dunkle Polizisten, die grau bis schwarz abgetönte Uniformen am Leib trugen. Solange sie hier blieben, konnte Lyressea darauf hoffen, dass der Motoschock nicht ausgelöst wurde. Hundertneun war gegen die Wirkung der psionischen Schockwelle ohnehin nicht anfällig. Also würden die mehrere Dutzend Motoklone unter bloßem Einsatz ihrer Physis angreifen. Wenn der Schutzschirm fiel - und das konnte jeden Moment der Fall sein, sobald Tagg Kharzani als oberste Instanz die Überrangkodes freigab -, würden sie ins Gebäude stürmen und klar Schiff machen.

Warum waren die anderen Wesen überhaupt hier? Sie riskierten, bei einem Angriff der Motoklone ebenfalls ums Leben zu kommen. Die wollen mich, dachte Lyressea, und sie wollen mich gleich verhören. „Es wird Zeit", sagte Hundertneun. „Ich habe alles vorbereitet."

Lyressea dachte nach. Und sagte dann: „Es muss nicht sein ..."

„Doch", unterbrach sie der Motoklon. „Ich weiß es, und du weißt es. Für mich ist es hier zu Ende."

„Es gibt immer einen Ausweg!", beharrte sie. „Du könntest mit mir kommen und ..."

„Ich habe einen Auftrag übernommen. Diesen werde ich erfüllen." Hundertneun machte eine kurze Pause. Es schien ihr fast, als müsse er überlegen, über seine Worte nachdenken. „Als wir hier landeten, habe ich dir gesagt, dass der Moment kommen wird, an dem ich mich entscheiden muss. Du erinnerst dich?"

Automatisch nickte sie. „Ich habe diese Entscheidung getroffen. Es war eine Abwägung vieler Faktoren. Meine fortschreitende innere Zerstörung hat mir interessanterweise geholfen." Er verzog seine echsenähnlich ausgebildete Schnauze zu dem, was der Versuch eines Lächelns sein konnte. „Durch das Absterben meiner Redundanz-Systeme neige ich zu einer immer diffuseren Sicht der Dinge. Dort, wo ich bislang Fakten abwägen, endlos oft miteinander vergleichen und mit quer vermittelten Daten unterfüttern konnte, bin ich nun gezwungen, Vermutungen anzustellen. In gewissem Sinne habe ich mich also einer organischen Meinungsfindung angenähert."

„Willst du sagen, dass du durch einen Vorgang der Verblödung zum denkenden Wesen wirst?", versuchte sie einen Scherz, während sie mit einem Auge nach wie vor die Bildschirme unter Kontrolle behielt. „Ja", antwortete der Motoklon.

Seine Humorlosigkeit war ihm also geblieben. „Ich hätte es in diesem Moment", fuhr Hundertneun fort, „in der Hand, alle Entscheidungen, die ich getroffen habe, rückgängig zu machen. Ein Handgriff von mir, und der Kher-Diamant wird wieder zum uneinnehmbaren Bollwerk, und die Truppen der Allianz der Moral verschwinden im Nichts, zerquetscht und pulverisiert."

Es juckte Lyressea zwischen den Schulterblättern. Nervös kratzte sie sich. Worauf wollte der Motoklon hinaus? „Du hast dich also für ... unsere Seite entschieden?"

„Nein."

Sie merkte, dass sie blass wurde. Instinktiv suchte sie Halt, umklammerte die Kühle eines matt polierten Metallträgers.

War es das? Das Ende eines langen Weges? War alles umsonst gewesen? Was konnte sie ausrichten, gegen dieses ... Ding? „Ich habe mich für deine Seite entschieden", fuhr Hundertneun fort. „Ich verstehe nicht..."

„Ich habe lange „darüber ... nachgedacht, was ich in deinen Augen darstelle. Für was ich stehe, worauf sich dein Abscheu begründet. Positive wie negative Gefühle sind für mich präzis dokumentierte Informationsblöcke, deren Hintergründe sich mir nie erschlossen haben - und nie zu hinterfragen waren. Doch mit meinem fortschreitenden Tod wuchs das Bedürfnis in mir, Emotionen zu analysieren."

Wieder entstand eine ungewohnte Pause. Als ob es der Motoklon spannend machen wollte, als ob er alles, was um sie herum passierte, ausgeklammert hätte. „Ich formulierte mein Ziel folgendermaßen: Kann ich dich dazu bewegen, die Ressentiments mir gegenüber abzulegen?", fuhr er schließlich fort. „Und vor allem wie?"

„Es ... es war der Tanz", flüsterte Lyressea. „Ja. Der Flagore. Die wenigen Minuten, in denen meine Sinnesrezeptoren spürten, wie deine Anspannung nachließ und du vergaßest, wer und was ich war. Während des Tanzes hast du mir ... verziehen, nicht wahr?"

Hatte er Recht? Hatte sie ihm für diese kurze Zeit eine Art von Absolution erteilt? „Ja", sagte sie schließlich, mit ihrer Verwirrung kämpfend. „Das ist es, was Tanz und Freude in mir und vielen anderen Wesen auslösen können. Wir vergessen. Und manchmal... vergeben wir."

„Du schon", stellte der Motoklon mit Unwiderruflichkeit fest. „Ein Kybb niemals."

Vor dem Eingang zu BLENDE-NULL blieb es nach wie vor ruhig. Lediglich der Unförmige zeigte Anzeichen von Nervosität, humpelte umher und sprach sichtlich aufgeregt auf seine Begleiter ein.

Kein Wunder. Tagg Kharzani duldete keine Versager. Wenn er der Leiter dieses Einsatzes war, würde jegliche Schuld bei einem Fehlschlag an ihm hängen bleiben. Die Strafe würde auf den Fuß folgen. „Hundertneun, ich ..." Die Mediale Schildwache stockte und schüttelte stumm den Kopf.

Lyressea gelang es einfach nicht, ihr von Hass, Dankbarkeit, Verachtung, Bewunderung und einem Potpourri weiterer Emotionen geprägtes Verhältnis zum Motoklon in Worte zu kleiden. „Zwischen uns ist alles gesagt", half ihr der Klon weiter. „Für mich endet es hier. Für dich muss es weitergehen. Meine Logiksektoren sind sich nicht sicher, wen von uns beiden das angenehmere Schicksal erwartet."

„Gut." Lyressea schluckte. „Dann ... mache ich mich auf den Weg."

Hundertneun drehte sich um und zog aus einer kleinen Nische einen Toten. Achtlos schleifte er ihn hinter sich her, warf ihn vor der Schildwache zu Boden. „Hier ist dein neuer Körper", sagte er. „Beeil dich! Der Überrangkode wird soeben eingespeist."

Es war die Leiche eines Prim-Direktors. Der Kommandant von BLENDENULL, gehüllt in seinen overallähnlichen Direktorenanzug. Leblose, vor Angst weit aufgerissene Augen starrten sie an.

Lyressea konzentrierte sich, tauchte neuerlich in das Nichts der Para-Modulation und die Eindimensionalität ein. Nahm die Veränderung ihres Körpers wahr, akzeptierte sie widerwillig.

Als sie wieder sehen konnte, hatten sich Schärfe und Blickwinkel verschoben. Farben waren greller, Konturen schwächer umrissen. Die Mediale Schildwache fühlte sich schwach und zittrig, bis sie sich ihrer eigenen Kräfte wieder bewusst wurde. „Danke", murmelte sie ein letztes Mal, bevor sie losmarschierte. „Ich danke dir", entgegnete der Motoklon.

Vielleicht meinte er es diesmal wirklich so. Vielleicht hatte er in seiner stetig fortschreitenden Verblödung den Sinn des Wortes erfasst und nicht nur als Floskel wiederholt.

Während sie davonschlich, hinein in einen kaum benutzten Seitengang des Gebäudes, stellte sie fest, dass Kybb-Rodish keine Tränen kannten.

Lyresseas verwandelter Körper war ihr einziger Trumpf. Die Verwendung des Deflektorschirmes verbot sich derzeit von selbst. Die Sturmtruppen und die gegnerischen Motoklone wussten mit Sicherheit, dass Hundertneun einen Begleiter der Allianz der Moral bei sich hatte, und würden auf alle Eventualitäten vorbereitet sein.

Nur nicht darauf, einen der ihren zu sehen.

Eine Alarmsirene, unangenehm hoch, gellte. Das Zeichen dafür, dass der Schutzschirm, der BLENDE-NULL eingehüllt hatte, in sich zusammengebrochen war.

Sie konnte sich bildhaft vorstellen, wie in diesen Momenten die Kybb-Truppen vorstürmten, begleitet von echsenhaften Motoklonen, um den Verräter Hundertneun zu finden und zu richten. Die Schaltstation war groß, von Dutzenden Haupt- und Nebenkorridoren durchzogen, die zu Segment-Kontrollstellen, informellen Knotenpunkten, Messstationen, Ersatzteillagern, Mannschaftsunterkünften und vielerlei Nebenräumen abzweigten. Und dann waren da noch die Wartungsschächte. So schmal und eng, dass sich ein Motoklon nur vermittels Gewalt hineinquetschen, aber niemals darin vorwärts bewegen konnte.

Lyressea memorierte den Plan, den ihr Hundertneun mit auf den Weg gegeben hatte, während sie immer wieder auf die Uhr blickte. Zwei Minuten ihrer knapp bemessenen Zeit waren bereits vergangen.

Vorsichtig schob sie eine Blechverkleidung beiseite, kletterte in den staubigen Quergang, durch den ein eisiger Wind fegte. Sie rutschte zwanzig Meter auf ihren Knien geradeaus. Eine weitere Klappe ließ sich leise quietschend beiseite schieben. Lyressea lugte hinaus, sah, dass sich kein Kybb in unmittelbarer Nähe befand, und ließ sich vorsichtig zu Boden gleiten.

Sie befand sich in jenem gebogenen Ringkorridor, der BLENDE-NULL entlang der Außenwandung durchzog. Nur zwei, drei Meter Metall trennten sie vor dem Freien und einem möglichen Entkommen.

Die Schritte von Kybb-Truppen hallten laut durch den Gang, näherten sich von beiden Seiten.

Es wäre auch zu schön gewesen, unentdeckt zu entkommen ... Nun musste sie sich darauf verlassen, dass ihre Mimikry-Verwandlung ein weiteres Mal einer Überprüfung standhielt. „Was schaut ihr so dumm?", fuhr sie die vordersten Soldaten des ersten Kommandos an. „Bringt mich gefälligst in Sicherheit! Du und du ..." Sie deutete auf zwei der Kybb-Giraxx. „Ihr kommt mit mir und beschützt mich!"

„Prim-Direktor Areschylos!", rief der Ranghöchste der Kybb. „Wir dachten, du seist tot! Der Motoschock ..."

„Das Denken überlasst gefälligst denjenigen, die den Kopf dafür haben!" Lyressea hoffte, dass sie einen ausreichend gehässigen Tonfall traf. „Ich arbeitete während der Attacke des Motoklons zufällig in einem hyperdimensionalen Versuchsfeld, das mich ausreichend schützte. Und jetzt bringt mich auf schnellstem Wege hier raus, bevor dieser verräterische Echsen-Klon nochmals zuschlägt!"

Die Erleichterung war den beiden Kybb-Giraxx, die sie willkürlich ausgewählt hatte, anzusehen. So leicht, so billig hatten sie nicht zu hoffen gewagt, dem Kampf gegen einen Motoklon entkommen zu können. Entsprechend rasch und konsequent erfüllten sie ihre Aufgabe, brachten sie mit aller Gewalt gegen den Strom der nachströmenden Soldaten hinaus ins Freie, in eine vorläufige Sicherheit. „Wir nehmen diesen Gleiter", sagte Lyressea bestimmt, mit einem Ton, der keinen Widerspruch duldete. Willkürlieh deutete sie auf eines der ihr bekannten röhrenförmigen Fluggeräte.

Erneut gehorchten die beiden Giraxx, ohne die Anweisungen zu hinterfragen, ohne über die widersinnige Behauptung nachzudenken, dass er den Motoschock durch Zufall überlebt hätte.

Lyressea stieg ein und bestimmte einen der beiden Soldaten zum Piloten. Sie war mit ihren Kräften nahezu am Ende. Die Rückwandlung stand unmittelbar bevor. Es blieb nur noch, ausreichend Distanz zu BLENDE-NULL zu gewinnen und anschließend die beiden unfreiwilligen Helfershelfer ihrer Flucht zu beseitigen
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Rochade

 

Hundertneun spürte seinesgleichen näherkommen. Die Sinne ihrer internen Ortungsgeräte strichen über ihn hinweg oder durchdrangen ihn gar.

Er besaß nur noch eines von acht Gehirnsystemen. Die anderen Motoklone waren in ihrer achtfach redundanten Existenz um so viel mehr als er - und andererseits, in ihrem Selbst-Bewusst-Sein, bedeutungslos wenig.

Mehr als dreißig, möglicherweise über vierzig seiner Baureihe kamen auf .ihn zu. Doch sie waren nicht wie er.

Falsch: Er war nicht mehr wie sie.

Er positionierte sich, machte sich bereit für das finale Zusammentreffen. Der Individualschirm, den er hochfuhr, war lediglich dazu gedacht, die anderen Motoklone zu täuschen.

Hofften sie, ihn lebendig fangen, um ihn neuerlich auseinander zu nehmen, zu untersuchen?

Oder wollten sie ihn gemeinsam mit Lyressea töten? Die Wahrscheinlichkeiten erschienen ihm zu diffus, um zu einem vernünftigen Schluss zu kommen.

Hundertneun stellte sich auf der kreisrunden Markierung der präparierten Bodenplatte, inmitten des dreidimensionalen Abbildes des Kher-Diamanten, in Position. 'Wie war die Schrittfolge gewesen, die ihm Lyressea gezeigt hatte?

Er rief sich das Timbre ihrer Stimme in Erinnerung, roch noch einmal ihren süßlichen Körperschweiß, fühlte ihre zarten und dennoch kräftigen Hände in den seinen. „Vor - seitwärts - vor - anderes Bein nachziehen - Drehung", hatte sie gesagt. Und: „Immer mit einem Fuß auf dem Boden bleiben."

Der Flagore.

Der Tanz des Lebens.

Die Motoklone waren heran, hinter ihnen weitere Kybb-Truppen. Beiläufig spürte er die Präsenz der anderen seiner Art wachsen. Während er sich im Kreis drehte, empfing er Hinweise, dass sie über seine Bewegungen Verwirrung empfanden.

Das Leben in mir versiegt, dachte Hundertneun, und ich bin traurig darüber, und gleichzeitig bin ich froh, dass ich traurig sein darf, weil dies einem sehr wichtigen Gefühl entspricht, das ich kennen lernen durfte, und es ist...

Die Motoklone überwanden ihre kurzzeitige Verwirrung. Mit mehreren gezielten Schüssen zerstörten sie seinen Schutzschirm. Mit zwei weiteren Feuerstößen brachten sie sein körperinternes Regenerationsvermögen zur Dysfunktion.

Hundertneun glühte, ohne Schmerz zu empfinden. Aber der Moment des Triumphes gehörte ihm; er ganz allein bestimmte den Moment und die Art seines Todes.

Er sprang hoch, beendete den Flagore, den Tanz des Lebens, und die kreisrunde Bodenplatte unter seinen Füßen, eigentlich eine Induktionsschleife, löste die Schaltung aus, und die Kontakte schalteten wie geplant, und das nachgerüstete Fusionskraftwerk, für die Energieversorgung von BLENDE-NULL verantwortlich, flog in die Luft.

Ich habe gelebt, dachte Hundertneun.

Tagg Kharzani wird nicht erfreut sein, dachte der seinem Herrn stets treue Bain Sur.

Die Qualen sind vorbei, dachte Julcen erleichtert.

Und dreiundvierzig Motoklone, seelenlose Maschinen, dachten an gar nichts, während sie vergingen. 24.... und schachmatt Der Feuersturm fegte über Lyressea hinweg, während sie aus dem Gleiter stieg, die beiden leblosen Kybb-Giraxx hinter sich lassend.

Hundertneun hatte seine Existenz beendet, so, wie sie es in den letzten Stunden geplant hatten.

Sein Opfertod würde jegliche Spur, die es gegeben hatte, zum Verschwinden bringen.

Der Kher-Diamant war für die Allianz der Moral frei zugänglich. Für die Reparaturen der drei Redundanz-Stationen, die den Status quo wiederherstellen konnten, waren dank der Manipulationen und der hoffentlich soeben erfolgten energetischen Rückschläge Stunden, wenn nicht gar Tage.

Das Spiel war gewonnen. Zug um Zug hatten Hundertneun und sie die gegnerischen Figuren in eine Niederlage getrieben. Alles Weitere lag nunmehr in den Händen von Zephyda, Perry Rhodan und Atlan. Die Truppen von Graugischt mussten zusehen, was sie aus den Vorteilen, die sie ihnen verschafft hatten, herausholen konnten.

Müde, erschöpft kroch Lyressea in eine Lagerhütte, wechselte endlich ihre Gestalt und sank zu Boden.

Es bebte. Kräftig schüttelte sich der Boden. Risse entstanden, falteten sich langsam hoch, schoben sich übereinander.

Nein - dies waren keinesfalls die Auswirkungen eines ersten Bombardements durch die eigenen Truppen. Dies waren die Auswirkungen hyperdimensionaler Raumbeben, deren Ausläufer wohl nun endgültig nach dem Kherzesch-System griffen.

Es wollte keine Panik aufkommen. Dazu fühlte sie sich zu müde.

Nur ein wenig ausruhen, sagte sie sich, dann kehre ich zum Ehrenmal des Lebendigen zurück und sehe zu, dass ich dort erneut unterschlüpfen kann. Sie musste husten, spuckte ein wenig des feinen Staubes aus und lachte.

Auf der Habenseite: eine Schildwache mit der Fähigkeit zur Para-Modulation, einem Deflektorschirm und der verstaubten Uniform eines Prim-Direktors am Körper, dachte sie.

Auf der Sollseite: nach wie vor eine ganze Welt.

Das weitere Überleben würde nicht einfach werden. Das Spiel begann von neuem...
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